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E D I T O R I A L  /  I N H A L T

Knappe Slogans, oft wiederholt, sind verlockend und klin-
gen bald vertraut. Einer davon: „Beraten statt strafen“. Bei 
näherer Betrachtung ist dieser Slogan völlig absurd, denn 
Beanstandungen der Arbeitsinspektion sind ohne Sankti-
onsmöglichkeit wert- und zahnlos. Dahinter stecken hand-
feste Interessen zum Schutz schwarzer Schafe. Beraten 
statt strafen hebelt das Verwaltungsstrafgesetz aus. Die 
Beschäftigten blieben auf der Strecke und der Arbeits
inspektion wäre ihre „Geschäftsgrundlage“ entzogen.

Erfolgreiche Beispiele zeigen, was möglich ist: Vermehrte 
Kontrollen zur Verkehrssicherheit führten zu weniger Rasern, 
weniger Alko-Lenkern und weniger Verkehrstoten. Die Wie-
ner Linien zogen Bilanz: „Harte Strafen und mehr Kontrollen 
führten zu so wenigen Schwarzfahrern wie nie zuvor.“ Erfolge 
mit der Strategie „Bewusstsein schaffen durch Sanktionen“.

Die wirksame und flächendeckende Einhaltung von Schutz-
bestimmungen hilft auch Betrieben, weil ein fairer Wettbe-
werb und bessere Arbeitsbedingungen geschaffen werden. 
Mehr im Beitrag „Arbeitsinspektion: Fast 4,3 Millionen Euro 
an Strafen beantragt“. Digitaler Wandel und gesunde Ar-
beit – kein Widerspruch? Die menschengerechte Arbeitsge-
staltung 4.0 bildet den Schwerpunkt dieser Ausgabe.

Viel Vergnügen beim Lesen dieser Ausgabe und der Beiträge 
auf www.gesundearbeit.at wünschen

Ihre Ingrid Reifinger
Österreichischer Gewerkschaftsbund
Referat für Gesundheitspolitik

Ihr Alexander Heider 
Arbeiterkammer Wien
Abteilung Sicherheit, Gesundheit und Arbeit

Liebe Leserinnen, liebe Leser!
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A K T U E L L E S

nur Todesfälle aufgrund einer anerkann-
ten Berufskrankheit. Dies übersteigt die 
Anzahl der tödlichen Arbeitsunfälle in 
der EU um das Zwanzigfache. So weit 
das alarmierende Ergebnis, das das ETUI 
(European Trade Union Institute) in einer 
Broschüre auf Englisch veröffentlicht hat. 
Autor ist der renommierte finnische Wis-
senschafter Jukka Takala. Arbeitsbedingte 
Krebserkrankungen sind in dieser umfas-
senden Darstellung auch im österreichi-
schen ArbeitnehmerInnenschutz ein über 
lange Zeit wenig beachtetes Gesundheits-
risiko. 
Für Österreich wird nur eine Zahl von 1.820 
Todesfällen aufgrund einer arbeitsbe-
dingten Krebserkrankung genannt. Diese 
Schätzung basiert auf einer Hochrech-
nung von aggregierten EU-Daten. Es wür-
de detaillierte Studien brauchen, um die 
arbeitsbedingten Krebserkrankungen in 
Österreich exakt angeben zu können. Im 
Jahr 2014 sind in Österreich 192 Menschen 

In der EU sterben jährlich etwa 102.500 
Menschen an arbeitsbedingten Krebs

erkrankungen. Diese Zahl umfasst nicht 

Bundes-Bedienstetenschutzgesetz 
Mit der 2. Dienstrechts-Novelle 2015 (BGBl. I Nr. 164/2015) wurde im Artikel 11 das  
Bundes-Bedienstetenschutzgesetzes (B-BSchG) geändert. Diese Änderung trat am  
29. Dezember 2015 in Kraft. 
Normengesetz 2016
153. Bundesgesetz über das Normenwesen (Normengesetz 2016 – NormG 2016) – 
BGBl. I Nr. 153/2015, kundgemacht am 28. Dezember 2015. 
Neues Druckgerätegesetz ersetzt Kesselgesetz
Anlass war die Umsetzung der EU-Richtlinien. Das Druckgerätegesetz, BGBl. I Nr. 
161/2015 vom 28. Dezember 2015, stellt somit eine Neufassung dar und ersetzt ab 
20. April 2016 das bestehende Kesselgesetz BGBl. Nr. 211/1992, zuletzt geändert 
durch BGBl. I Nr. 28/2012.

Arbeitsbedingte  
Krebserkrankungen
Das Europäische Gewerkschaftsinstitut (ETUI) beleuchtet mit einer neuen Broschüre ein bis jetzt  
wenig beachtetes Thema mit klarem Ziel: Arbeitsbedingte Krebserkrankungen müssen in der EU und 
weltweit verhindert werden. ÖGB und AK Wien haben diese Broschüre in deutscher Übersetzung  
veröffentlicht, die nun aktuell vorliegt. 

Gesetzliche Neuerungen

www.gesundearbeit.at/aktuelles

ARBEITSBEDINGTE KREBSERKRANKUNGEN  
MÜSSEN IN EUROPA & WELTWEIT VERHINDERT WERDEN

WWW.GESUNDEARBEIT.AT

 JUKKA TAKALA

Arbeitsbedingte Krebserkrankungen müssen in 
der EU und weltweit verhindert werden. 

WEITERFÜHRENDE INFOS

Broschüre „Arbeitsbedingte 
Krebserkrankungen“: 
http://tinyurl.com/krebs116
Johann-Böhm-Fonds: 
http://tinyurl.com/diss116

infolge von Arbeits- und Arbeitswegunfäl-
len verstorben. Die Anzahl an Arbeitneh-
merInnen, die aufgrund einer arbeitsbe-
dingten Krebserkrankung ihr Leben lassen 
müssen, liegt demnach jedenfalls weitaus 
höher. 
Um mehr über dieses Thema zu erfahren, 
hat der ÖGB über den Johann-Böhm-Fonds 
eine Diplomarbeit bzw. Dissertation zum 
Thema „Arbeitsbedingte Krebserkrankun-
gen“ ausgelobt. 

Ingrid Reifinger, ÖGB
ingrid.reifinger@oegb.at
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A K T U E L L E S

D er Bericht des Österreichischen Instituts für Wirtschaftsfor-
schung im Auftrag des Hauptverbandes der Sozialversiche-

rungsträger verfolgt das Ziel, einen Überblick über die internatio-
nal verfügbaren Erkenntnisse und die offenen Forschungsfragen 
rund um das Thema Krankenstand zu geben. Er knüpft an den 
bereits erschienenen Fehlzeitenreport an und soll gleichzeitig 
dazu dienen, die Auswahl von Schwerpunktthemen für zukünf-
tige Fehlzeitenreports zu erleichtern.

Hintergrund 
und Zielsetzung 

 
Der Krankenstand ist ein zentraler Morbiditätsindikator der Ar-
beitswelt. Epidemiologische Studien haben gezeigt, dass die Zahl 
und Länge der Krankenstandsepisoden Vorlaufindikatoren für 
dauerhafte Arbeitsunfähigkeit bzw. Invalidität sind und darüber 
hinaus gute Indikatoren für den allgemeinen Gesundheitszu-
stand und die Mortalitätswahrscheinlichkeit darstellen.

Die Bedeutung des Krankenstands lässt sich nicht zuletzt an der 
großen und steigenden Zahl an Publikationen und wissenschaft-
lichen Untersuchungen erkennen, die sich aus unterschiedlichen 
Perspektiven (Medizin, Psychologie, Ökonomie, Soziologie) mit 
diesem Thema befassen. Die Entwicklung der krankheits- und 
unfallbedingten Fehlzeiten und die Ursachen sowie Folgen von 
Krankenständen sind somit sowohl für das Verständnis von Ver-
änderungen in der Arbeitswelt und am Arbeitsmarkt als auch in 
weiterem Sinne für die Gesundheits- und Wirtschaftspolitik von 
Relevanz.

Bestimmungsgründe und 
Wirkungszusammenhänge

 
Das Herzstück des Berichts besteht aus einer Veranschauli-
chung der Bestimmungsgründe und Wirkungszusammenhän-
ge des Krankenstands, die in einem „Wirkmodell“ dargestellt 
werden. Das Wirkmodell dient dazu, das bestehende Wissen in 
einer systematischen Anordnung zu präsentieren. Das Haupt-
augenmerk der Darstellung liegt dabei auf Faktoren innerhalb 
der Arbeitswelt und solchen, die durch Maßnahmen auf be-
trieblicher Ebene, am Arbeitsmarkt und im Sozialsystem beein-
flusst werden können.

Neuer WIFO-Bericht:  
Wirkmodell Krankenstand
Thomas Leoni präsentiert in diesem Bericht ein „Wirkmodell“, welches die unterschiedlichen  
Bestimmungsgründe des Krankenstandes und ihre Wirkungszusammenhänge veranschaulicht. 
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Erhebung des Forschungsbedarfs
 
In einem weiteren Schritt wird die in Österreich bestehende Da-
tenlandschaft zum Thema Krankenstand beschrieben. Aus dem 
Wirkmodell und dem Datenüberblick soll hervorgehen, welche 
Aspekte des Krankenstandsgeschehens bereits gut erforscht 
sind bzw. laufend beobachtet werden können und wo dagegen 
aufgrund fehlender Forschungsergebnisse und/oder mangeln-
der Daten ein größerer Forschungs- bzw. Datenerhebungsbedarf 
besteht. Das betrifft auch die Frage, inwiefern mögliche gesund-
heitspolitische Interventionen an ihren Effekten gemessen wer-
den können.

Julia Nedjelik-Lischka, AK Wien
julia.nedjelik@akwien.at

M  U
  S

  T
  E

  R


































































































Der Krankenstand ist ein zentraler Morbiditätsindikator der Arbeitswelt. 

WEITERFÜHRENDE INFOS

WIFO-Bericht Wirkmodell Krankenstand:
http://tinyurl.com/modell116
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Fakt ist: Asbest ist kein Thema der Ver-
gangenheit, sondern ein immer noch 

aktuelles! Bei Umbauarbeiten, der War-
tung oder beim Abriss von Gebäuden 
und der folgenden Entsorgung des Ma-
terials kommt oftmals Asbest ans Tages-
licht. Die Website der Arbeitsinspektion 
bietet einen raschen Überblick über die 
gefährlichen Eigenschaften von Asbest 
sowie über die in Österreich geltenden 
Regelungen.

Eigenschaften und 
Gefahren von Asbest

 
Asbest ist ein nicht brennbares, höchst 
beständiges und schwer verwitterbares 
Mineral. Asbestfasern sind jedoch auch 
in hohem Maße gesundheitsgefährdend 
und deshalb als eindeutig Krebs erzeu-
gende Arbeitsstoffe eingestuft. Gesund-
heitsgefahren entstehen durch das Einat-
men von Asbestfasern, meist in Form von 
Asbestfeinstaub. Asbestfasern können 
sich aufgrund ihrer Gestalt und Bestän-

digkeit in der Lunge einlagern und kön-
nen dann nicht mehr abgebaut werden. 
Durch die jahrzehntelange Latenzzeit 
kommt es erst sehr viel später zu schwer-
wiegenden gesundheitlichen Schäden 
wie Asbestosen und Krebserkrankungen.

Gesetzliche Grundlagen

Im Zusammenhang mit Asbestarbeiten 
sind die Vorschriften des Arbeitneh-
merInnenschutzgesetzes und seiner 
Verordnungen zu beachten. Besonders 
relevant ist hierbei die Verordnung Per-
sönliche Schutzausrüstung und die 
Grenzwerteverordnung. Die Verordnung 
über die Gesundheitsüberwachung am 
Arbeitsplatz und die Kennzeichnungs-
verordnung sind ebenfalls anzuwenden. 

Sicherer Umgang – Evaluierung 
und Handlungshilfen

Im Rahmen der Evaluierung ist zuerst 
das Ausmaß der Exposition abzuklären. 

Sicherer Umgang mit Asbest
Obwohl die Herstellung, das Inverkehrbringen und die Verwendung in Österreich seit Jahrzehnten 
verboten sind, sind ArbeitnehmerInnen z. B. bei Entsorgungsarbeiten immer noch Asbest ausgesetzt. 
Welche Regelungen und Maßnahmen gilt es daher zum sicheren Umgang mit Asbest zu beachten?

WEITERFÜHRENDE INFOS

Asbest – kein Thema der Vergangen-
heit (Arbeitsinspektion): 
http://tinyurl.com/asbest116
AUVA-Merkblatt „Richtiger Umgang 
mit Asbest“: 
http://tinyurl.com/merk116 

Unabhängig davon sind bei Arbeiten mit 
Asbest geeignete Risikomanagement-
maßnahmen wie eine Unterweisung der 
Beschäftigten, eine geeignete Verpa-
ckung und Kennzeichnung und die richti-
ge Entsorgung der Asbestreste von größ-
ter Bedeutung. 

Zahlreiche Merkblätter und Folder helfen 
dabei, die Evaluierung durchzuführen. 
Arbeitgeber finden in der „Asbesttabel-
le“ der Arbeitsinspektion einen raschen 
Überblick über die wesentlichen gesetz-
lichen Pflichten, in Abhängigkeit von der 
am Arbeitsplatz zu erwartenden Asbest-
konzentration.

Schutzausrüstung, Bekleidung

Entsprechend dem ArbeitnehmerInnen-
schutzgesetz und der Verordnung Per-
sönliche Schutzausrüstung ist bei der 
Evaluierung festzulegen, welche Schutz-
ausrüstung notwendig ist (Atemschutz, 
Schutzkleidung usw.). Geeignete PSA ist 
zur Verfügung zu stellen und die Arbeit-
nehmerInnen sind zu informieren und zu 
unterweisen.

Harald Bruckner, AK Wien
harald.bruckner@akwien.at
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Asbestfasern sind in hohem Maße gesundheitsgefährdend. 
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Der Aufwärtstrend im Bereich der psy-
chischen Erkrankungen hielt bedau-

erlicherweise auch im Jahr 2014 weiter an. 

Krankenstandstage 
fast verdreifacht

 
„Seit Mitte der 1990er-Jahre hat sich 
die Zahl der Krankenstandstage infolge 
psychischer Erkrankungen fast verdrei-
facht“, stellt der Fehlzeitenreport 2015 
fest. Anzunehmen ist, dass diese Zah-
len noch höher ausfallen könnten, weil 
sich im Zeitverlauf die Bereitschaft der 
ÄrztInnen, gesundheitliche Probleme 
dem psychischen Bereich zuzuschreiben, 
wahrscheinlich tendenziell erhöht hat. 

Gleichzeitig werden vermutlich nach 
wie vor zahlreiche Krankenstände, die 
mitunter auch eine psychische Ursache 
haben, aufgrund ihrer Symptomatik bei 

der Diagnoseerfassung anderen Krank-
heitsgruppen zugeschrieben. So können 
beispielsweise Allergien, Magenschmer-
zen, Kreislaufprobleme usw. eine Folge 
von Stress und psychischen Belastungen 
sein, ohne dass sie (auch) als psychische 
Erkrankungen dokumentiert werden.

Umfragen haben wiederholt gezeigt, 
dass Depressionen, Stress und Angst-
krankheiten zu den am häufigsten von 
Beschäftigten im Zusammenhang mit 
ihrer Erwerbstätigkeit erwähnten ge-
sundheitlichen Problemen zählen. 

Zudem kommen die Folgen psychischer 
Probleme mit besonderer Stärke im lang-
fristigen Horizont zum Tragen. So waren 
im Jahr 2014 psychische Erkrankungen 
die zweithäufigste Ursache aller Neuzu-
gänge der Pensionen wegen geminder-
ter Arbeitsfähigkeit.

A K T U E L L E S

Psychische Erkrankungen  
steigen drastisch an
Der Fehlzeitenreport 2015 bestätigt den ungebremsten Aufwärtstrend bei psychischen Erkrankungen. 
Psychische Belastungen in der Arbeitswelt haben eine große Bedeutung für das Krankheitsgeschehen.

WEITERFÜHRENDE INFOS

Fehlzeitenreport 2015: 
http://tinyurl.com/report116
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abgenommen hatte. Die Entwicklung der Atemwegserkrankungen deckt sich somit mit dem 
Muster der allgemeinen Krankenstandsquote der vergangenen Jahre, die nach einem 
leichten Rückgang (2012) zuerst anstieg (2013) und dann wieder sank (2014). Dieses überein-
stimmende Muster findet sich auch in früheren Perioden, nur in Ausnahmefällen kam es zu 
einer gegenläufigen Entwicklung der Atemwegserkrankungen und der allgemeinen Kranken-
standsquote. Ein Beleg dafür, dass die Intensität und Verbreitung von grippalen Infekten und 
anderen wiederkehrenden, ansteckenden Erkrankungen der Atemwege eine wichtige 
Komponente zur Erklärung der jährlichen Schwankungen in der Krankenstandsquote darstellt.  

Abbildung 25: Entwicklung der psychischen Krankheiten 
Krankenstandstage pro Kopf, Österreich 

70

90

110

130

150

170

190

210

230

250

270

290

310

1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014

In
d

ex
 1

99
6 

= 
10

0

Psychische und Verhaltensstörungen

Restliche Krankheiten

 
Q: Hauptverband der Sozialversicherungsträger, WIFO-Berechnungen. Anmerkung: Durch die Umstellung der Versi-
chertenzahlen in der Krankenstandsstatistik kommt es in den Datenreihen zwischen 2007 und 2008 zu einem gering-
fügigen statistischen Bruch. 

Bemerkenswert ist ebenfalls der klare Aufwärtstrend der psychischen und Verhaltensstörun-
gen (Abbildung 25). Seit Mitte der 1990er-Jahre hat sich die Zahl der Krankenstandstage 
infolge psychischer Erkrankungen fast verdreifacht, auch in anderen Ländern, beispielsweise 
in Deutschland, ist eine ähnliche Entwicklung beobachtbar. Die tatsächliche Bedeutung von 
psychischen Problemen für das Krankenstandsgeschehen ist allerdings von diesen Zahlen 
nicht unmittelbar abzulesen. Einerseits ist davon auszugehen, dass sich im Zeitverlauf die 
Bereitschaft der Ärzte, gesundheitliche Probleme dem psychischen Bereich zuzuschreiben, 
tendenziell erhöht hat. Andererseits werden vermutlich nach wie vor zahlreiche Kranken-
stände, die mitunter auch eine psychische Ursache haben, aufgrund ihrer Symptomatik bei 
der Diagnoseerfassung anderen Krankheitsgruppen zugeschrieben. So können beispielsweise 
Allergien, Magenschmerzen, Kreislaufprobleme usw. eine Folge von Stress und psychischen 
Belastungen sein, ohne dass die daraus resultierenden Krankenstände Problemen der Psyche 
zugeschrieben werden. Die große Bedeutung von psychischen Belastungen und Erkrankun-

Entwicklung der psychischen Erkrankungen.

Präventive Interventionen
 
„In den letzten zwei Jahrzehnten hat 
sich die Zahl der Krankenstandstage 
wegen psychischer Erkrankungen bei-
nahe verdreifacht und dieser Trend fin-
det sich auch bei den Neuzugängen 
an Pensionen wegen geminderter Ar-
beitsfähigkeit wieder. Psychische Er-
krankungen sind bereits zu 32,5 Prozent 
der Grund für die Pensionsgewährung“, 
sagt Mag.a Alice Kundtner, Bereichs-
leiterin in der Arbeiterkammer Wien. 

Umso notwendiger ist eine möglichst 
frühzeitig einsetzende, präventive Inter-
vention. Wichtigstes Ziel muss die Erhal-
tung der Gesundheit der Beschäftigten 
sein. Der gesundheitspolitische Fokus 
ist auf die Evaluierung psychischer Ar-
beitsbelastungen und qualitativ bessere 
betriebliche Gesundheitsförderung zu 
legen. 

Darüber hinaus ist für sozial Schwächere 
und schwere Fälle „Psychotherapie auf 
Krankenschein“ auszubauen und das An-
gebot psychischer Rehabilitation (ambu-
lante und medizinisch-berufsorientierte 
Rehabilitation) auszuweiten.

Alexander Heider, AK Wien
alexander.heider@akwien.at 

Index 1996 = 100
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R U B R I K

Gute Arbeit nur für 
ROBOTER? 
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A R B E I T N E H M E R i N N E N S C H U T Z

Die ersten 1.000 Exem
plare von Pepper waren 
binnen einer Minute 
ausverkauft. Rund 1.500 
Euro kostet der humanoi-
de Roboter, er kommu-

niziert verbal und per Display und kann 
die menschliche Mimik und Gestik inter-
pretieren. Pepper versteht zwar weder 
Scherze noch kompliziertere Sätze, aber 
für einfache Verkaufs- und Empfangstä-
tigkeiten etwa ist er gut geeignet. So weit 
nur eine Form künstlicher Intelligenz, die 
uns in Zukunft häufiger begegnen wird. 
Auch voll automatisierte, smarte Fabri-
ken mit cyber-physischen Systemen (CPS) 
oder „Pick and Place“-Roboter, die winzige 
Komponenten zu Computerchips zusam-
menfügen, werden unter anderem die 
Arbeitswelt verändern – nicht mit einem 
Schlag, aber unaufhaltsam. Bereits jetzt 
gibt es in Europa – im Verhältnis zu den 
Beschäftigtenzahlen – weltweit die meis-
ten Industrieroboter. 

Die ersten Vorboten der neuen Arbeits-
welt sind bereits heute etabliert: 3-D-Dru-
cker, Big Data und Co lassen erahnen, was 
auf uns zukommt. Cloud-Computing hat 
Arbeitsvermittlungsplattformen wie den 
Taxidienst Uber und Crowdworking mög-
lich gemacht. Hier zeigen sich bereits die 
ersten Probleme, die die neue Arbeitswelt 
mit sich bringen kann.

Rechtlos in der Cloud
 
Entgrenzung: CrowdworkerInnen (IT-Ex-
pertInnen, TexterInnen, ÜbersetzerInnen 

etc.), die anonym ihre Aufträge über On-
line-Plattformen wie Clickworker luk-
rieren, arbeiten – und das bei globalem 
Wettbewerb – in der Regel von zu Hause 
aus. Arbeitszeiten werden dann je nach 
Auftragslage ausgedehnt, für Körper 
und Geist dringend nötige (Kurz-)Pausen 
entfallen. Generell besteht durch die zu-
nehmende Auflösung betrieblicher Struk-
turen die Gefahr, dass sich Arbeitgeber 
ihrer Fürsorgepflichten entziehen. Schon 
jetzt kommt es auch bei herkömmlichen 
ArbeitnehmerInnen unter anderem durch 
permanente Erreichbarkeit zu gesund-
heitlichen Problemen wie etwa Schlaf-
störungen. Studien zufolge arbeiten Be-
schäftigte im Home-Office freiwillig um 
10 bis 15 Prozent mehr – positiv für die 
Arbeitgeber, aber auf Dauer vielleicht ein 
Gesundheitsrisiko für die Beschäftigten. 
Denn auch was Spaß macht, kann irgend-
wann in gesundheitsschädlichen Stress 
ausarten.

Kein ArbeitnehmerInnenschutz: Ähn-
lich ist die Situation bei Arbeitsvermitt-
lungsplattformen, über die Privatper-
sonen beispielsweise Haushaltshilfen 
buchen können. Die so Beschäftigten 
haben zwar mehr zwischenmenschli-
che Kontakte als CrowdworkerInnen, die 
daheim vor dem Computer sitzen, aber 
genauso wenig betriebliche Strukturen 
und ArbeitnehmerInnenschutz-Verant-
wortliche. Beschäftigte in diesen neuen 
Formen der Lohnarbeit sollten – so die 
Zukunftsvision von AK-ExpertInnen – 
dieselben Rechte wie ArbeitnehmerIn-
nen haben. 

Text:  Astrid Fadler /// Foto: Michael Mazohl

Auch wenn Pizza liefernde Drohnen, selbstfahrende Autos und das 
Internet der Dinge noch auf sich warten lassen, der Countdown für 

die Arbeitswelt 4.0 hat längst begonnen.

Gute Arbeit nur für 
ROBOTER? 
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Entgrenzt und transparent
 
Flexibles Arbeiten und Desk-Sharing: 
In der „Washington Post“ berichtete die 
Werbetexterin Lindsey Kaufman kürzlich 
von der Übersiedlung ins Großraumbüro: 
„Nach neun Jahren war ich also gezwun-

gen, mein Büro gegen einen Platz an ei-
nem langen, gemeinsamen Tisch zu tau-
schen. Es fühlte sich an, als hätte man mir 
die Kleider weggenommen und ich stand 
plötzlich in Unterwäsche da …“ Nun sind 
Großraumbüros zwar nichts Neues, aber 
vor allem in Kombination mit mobilem Ar-
beiten und Desk-Sharing für viele ein Be-
lastungsfaktor. Das zeigte 2012 auch eine 
FORBA-Studie mit Beschäftigten eines 
Technologiekonzerns mit Desk-Sharing. 

Arbeiten unterwegs: Immer häufiger wird 
auch im Flugzeug, im Café oder auf Park-
bänken – unter ergonomisch ungünstigen 
Bedingungen – gearbeitet. Das ist zwar 
abwechslungsreich und vielleicht zeitspa-
rend, kann aber auf Dauer zu körperlichen 
Beschwerden führen.
Kollege Roboter: Während Roboter bis-
her vorwiegend in streng abgegrenzten 
Bereichen arbeiteten, kommen sie ihren 
menschlichen ArbeitskollegInnen lang-
sam näher. Denn sie haben „gelernt“, auf 
Körperkontakt entsprechend zu reagie-
ren. Die Bewegung wird abgebremst, der 
Roboter(arm) zieht sich zurück, sodass es 
theoretisch nicht zu Verletzungen kom-
men sollte. Trotzdem: Angesichts unge-
wöhnlicher Situationen können Roboter 
(noch) nicht angemessen reagieren. Das 
macht sie zu einer potenziellen Gefahren-
quelle.

Neue Jobs mit neuen Belastungen: Selbst- 
ständig arbeitende cyber-physische Sys-
teme werden durch sogenannte Work- 
Area-ControllerInnen überwacht. Wäh-
rend diese Tätigkeit bei Normalbetrieb 
meist eher monoton ist, entstehen bei 
Störungen oft schwer zu bewältigende 
Arbeitssituationen. Dann ist rasches, 
improvisatorisch-experimentelles Han-
deln nötig – eine Qualifikation, die im 
automatisierten Routinebetrieb nicht 
aufgebaut werden kann. „Der Ausbau 
und die sachgemäße Durchführung der 
Evaluierung psychischer Belastungen 
werden in Zukunft noch wichtiger sein“, 
prognostiziert Hildegard Weinke, Sicher-
heits- und Gesundheitsexpertin der AK 
Wien. „Denn was nicht gesetzlich vorge-
schrieben ist, passiert auch nicht – außer 
vielleicht für hochqualifizierte Fachkräf-
te. Es gibt viel zu tun, damit sich daran 
etwas ändert.“

Positive Effekte
 
Die AK-Expertin erwartet aber durchaus 
auch positive Auswirkungen der Arbeits-
welt 4.0:„Körperliche Belastungen durch 
Umwelteinflüsse, schweres Heben o. Ä. 
werden weiterhin abnehmen.“

Der Wegfall der gewohnten Arbeitsum-
gebung bzw. des zumindest in Maßen ge-
staltbaren eigenen „Territoriums“ sorgte 
für Kritik bei den Betroffenen. Im Vergleich 
mit anderen untersuchten Unternehmen 
war die Zufriedenheit mit den räumlichen 
Bedingungen in diesem topmodern aus-

gestatteten Bürogebäude mit Abstand 
am geringsten. Moderne Büroräumlich-
keiten haben zudem oft Loft-Charakter 
und riesige Fensterflächen. So wie Lindsey 
Kaufman fühlen sich die Angestellten dort 
unter permanenter Beobachtung und lei-
den unter der Geräuschkulisse. Microsoft 
Österreich bietet den Beschäftigten im 
Wiener Headquarter die Möglichkeit, sich 
bei Bedarf in einen kleinen fensterlosen 
und abgedunkelten Raum zurückzuziehen. 

In Europa gibt es – im Verhältnis zu den Beschäftigtenzahlen – weltweit die meisten  
Industrieroboter.

„Maschinen und Roboter müssen zur Unterstützung des 
Menschen eingesetzt werden.“

Hildegard Weinke
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dien niemand wirklich vorhersagen. Fest 
steht jedenfalls, dass typisch menschliche 
Eigenschaften wie Mitgefühl, Kreativität 
und Intuition in Zukunft (noch) wichti-
ger werden als heute. Soziale Jobs wer-
den – nicht zuletzt infolge der demogra-
fischen Veränderungen – an Bedeutung 
gewinnen. Wobei intelligente Technik in 
Zukunft Pflegekräfte spürbar entlasten 
kann, dafür braucht es nicht gleich einen 
teuren Pflegeroboter. Computer-Assis-
tenzsysteme mit smarten Wohnungstü-
ren, Videotelefonie oder smarten Fußbö-
den zur Sturzerfassung sind auch heute 
schon machbar (Ambient Assisted Living). 
Solange diese Entwicklungen nicht nur 
den Wohlhabenden vorbehalten bleiben, 
können sie dazu beitragen, SeniorInnen 
ein selbstbestimmtes und würdevolles 

 
◆◆ Der Arbeitsplatz der Zukunft kann – 

etwa durch die Memory-Funktion bei 
Autositzen oder elektrisch verstellbare 
Schreibtische – individuell angepasst 
werden. Zumindest theoretisch, denn 
in der Praxis sind dafür natürlich ent-
sprechende Investitionen durch das 
jeweilige Unternehmen erforderlich.

◆◆ Neue Medien und technische Hilfs-
mittel ermöglichen darüber hinaus 
Menschen mit körperlichen und/
oder geistigen Einschränkungen mehr 
Teilhabe an der Arbeitswelt. 

◆◆ Avatare können virtuelle Abbilder 
von Tätigkeiten liefern und wertvolle 
Hinweise auf ergonomische Fehlhal-
tungen geben. 

◆◆ Datenbrillen schlagen Handlungs-
schritte vor und helfen im Notfall. 

 
Hildegard Weinke bringt es auf den Punkt: 
„Die wichtigste Voraussetzung für eine 
menschengerechte Arbeitswelt 4.0 ist, 
dass Maschinen und Roboter zur Unter-
stützung des Menschen eingesetzt wer-
den und nicht als kostengünstiger Ersatz, 
der keinen Urlaub braucht und nie krank 
wird und nach vorgegebenen Wartungs-
intervallen funktioniert.“

Pflege 4.0
 
Wie viele und welche Jobs in Zukunft tat-
sächlich wegfallen bzw. neu entstehen 
werden, kann heute trotz mehrerer Stu-

GLOSSAR

LINKS UND LITERATURTIPPS

AAL Austria: Innovationsplattform 
auf Initiative des BMVIT: www.aal.at
Bundesanstalt für Arbeitsschutz und 
Arbeitsmedizin (BAuA): Intelligente 
Technik in der beruflichen Pflege. Von 
den Chancen und Risiken einer Pflege 
4.0, Berlin 2015
Digitalisierung in Arbeitswelt und 
Wirtschaft (AK Wien): 
http://tinyurl.com/digi116
Digitale Wirtschaft und Arbeitswelt 
(sozialpartner.at):
http://tinyurl.com/digi2116
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Ambient Assisted Living (AAL): Einsatz von (vernetzten) Com-
puter-Assistenzsystemen, um vor allem SeniorInnen und Men-
schen mit Beeinträchtigungen den Alltag zu erleichtern (smarte 
Toiletten, Videotelefonie …)
Augmented Reality (AR): Computergestützte Erweiterung der 
Realitätswahrnehmung; Beispiele dafür sind Datenbrillen, auf 
denen etwa Reparaturanleitungen eingeblendet werden, oder 
die Projektion einzelner, aus einem Katalog eingescannter Mö-
belstücke an verschiedene (mit dem Handy fotografierte) Plät-
ze in der Wohnung.
Desk-Sharing (auch Flexible Office oder Shared Desk): Organi-
sationsform, bei der innerhalb eines Unternehmens/einer Ab-

teilung weniger Arbeitsplätze als MitarbeiterInnen vorhanden 
sind. Die am jeweiligen Tag im Büro anwesenden Beschäftig-
ten können bzw. müssen ihren Arbeitsplatz täglich frei wählen, 
also etwa über das Intranet buchen.
Cyber-physische Systeme (CPS): Datentechnisch vernetzte 
Produktionsanlagen, Produkte, Materialien und Transporttech-
nologien (Smart Objects), die ihre Nutzung, Bearbeitungspro-
zesse und Funktionen autonom organisieren, steuern und an 
externe Anforderungen wie wechselnde Nachfrage oder uner-
wartete Störungen autonom anpassen. Somit sind CP-Systeme 
die Grundlage für das vielzitierte Internet der Dinge (Internet 
of Things/IoT). 

Altern zu ermöglichen und gleichzeitig die 
zunehmenden Kosten für Altenbetreuung 
in Grenzen zu halten. 

www.gesundearbeit.at/arbeitnehmerschutz
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Arbeit 4.0: Die Rolle 
der Arbeitsmedizin
„Gesunde Arbeit“ im Gespräch mit Dr. Erich Pospischil, dem neu gewählten Präsidenten  
der Österreichischen Gesellschaft für Arbeitsmedizin.

Weiterentwicklung von Qualitätsstandards in der Arbeitsmedi-
zin und die Veranstaltung von Tagungen für Mitglieder. Als Fach-
gesellschaft geht es auch um Intensivierung der Zusammenar-
beit und des Austausches mit VertreterInnen anderer nicht-/
medizinischer Fachdisziplinen. Die ÖGA bemüht sich, die Förde-
rung wissenschaftlicher Arbeiten und der Forschung sowie die 
Bildung von Arbeitsgruppen zur Untersuchung besonderer Fra-
gen zu unterstützen. Wichtig ist, dass sie bei der Begutachtung 
legislativer Vorhaben beteiligt wird. Die Teilnahme an wissen-
schaftlicher und praktischer Arbeit und Weiterbildung erfolgt 
durch das Abhalten regelmäßiger Veranstaltungen und Kongres-
se wie der Jahrestagung der ÖGA und das Forum Arbeitsmedizin 
in Wien. Alle zwei Jahre verleiht die ÖGA den „Egmont-Baum-

Was ist und macht die Österreichische Gesellschaft für Arbeits-
medizin (ÖGA)? 
Pospischil:  Die ÖGA ist eine medizinische Fachgesellschaft, die 
in den fünfziger Jahren von ÄrztInnen verschiedener Fachgebie-
te, die sich mit Berufskrankheiten und gesundheitlichen Frage-
stellungen der Erwerbsarbeit beschäftigten oder betriebsärzt-
lich in Großbetrieben tätig waren, gegründet wurde. Ziele sind 
das Erforschen und Aufzeigen arbeitsbedingter gesundheitlicher 
Gefährdungen und Erkrankungen, um Maßnahmen für effektive 
Prävention abzuleiten. Auch die Förderung und Weiterentwick-
lung betrieblicher Gesundheitsförderung sowie die Mitwirkung 
bei der Weiterbildung zum Facharzt/zur Fachärztin für Arbeits-
medizin sind in den Statuten vorgegeben. Wesentlich sind die 
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gen der Arbeitsorganisation führen zu neuen Belastungen, de-
ren Auswirkungen noch nicht ausreichend erforscht sind. Schon 
heute bietet die arbeitsmedizinische Vorsorge ArbeitnehmerIn-
nen die Möglichkeit, z. B. bei psychischen Belastungen Beratung 
durch ArbeitsmedizinerInnen zu erhalten. Unsere Aufgabe wird 
auch sein, adäquate Betreuungsformen zu finden, um Arbeit-
nehmerInnen dabei besser zu erreichen und Fehlbeanspruchun-
gen zu erkennen.

Was ist der ÖGA in Zukunft wichtig?
Pospischil: Zentrale Anliegen sind die Vermittlung unseres Fachs 
in seiner Attraktivität bei jungen KollegInnen – bei allgemei-
nem ÄrztInnenmangel, die Ausgestaltung und Umsetzung der 
neuen Ausbildungsordnung zum „Facharzt für Arbeitsmedizin 
und Leistungsphysiologie“ und die Unterstützung der Schaf-
fung von Einrichtungen an medizinischen Universitäten, damit 
wissenschaftliche Arbeitsmedizin in Österreich weiter bestehen 
kann. In Zukunft werden Gesundheitsförderung und Erhalt der 
Arbeitsfähigkeit bei sich wandelnden Arbeitsbedingungen und 
Organisationsformen einen Schwerpunkt darstellen, damit ad-
äquate Instrumente und Verfahren der gesundheitlichen Bewer-
tung verfügbar werden. Und: Wichtig ist auch die interdisziplinäre 
Ausrichtung.

Ich danke für das Gespräch!
Interview: Julia Nedjelik-Lischka, AK Wien

gartner-Preis“ für herausragende Publikationen zu wissenschaft-
lichen und praxisbezogenen arbeitsmedizinischen Themen. Die 
Mitgliedschaft beschränkt sich nicht nur auf ÄrztInnen, es kön-
nen auch Personen aus anderen, nichtmedizinischen Fachdiszi
plinen aufgenommen werden.

Welche Impulse setzen Sie als neuer Präsident?
Pospischil: Die präventive Arbeitsmedizin ist im Vergleich zu ku-
rativen Fachbereichen der Medizin in der Öffentlichkeit zu wenig 
bekannt und wird nicht in dem Ausmaß ihrer gesellschaftlichen 
Bedeutung wahrgenommen. Es geht daher um Öffentlichkeits-
arbeit und Präsenz. Gleichwohl ist es notwendig, den Service für 
Mitglieder auszubauen, da arbeitsmedizinische Tätigkeit inten-
siven Austausch zu neu auftretenden Fragestellungen erfordert 
und durch Netzwerke in der Medizin nur in geringem Ausmaß 
abgedeckt wird. Unsere Mitglieder sollen so schneller wichtige 
Informationen bekommen und der Kommunikationsfluss soll 
verbessert werden. Dies ist auch eine konkrete Aufgabenstellung 
für die Neugestaltung der Homepage. Zur Weiterentwicklung 
der Qualität der Arbeitsmedizin in Österreich wird eine Neuge-
staltung des Qualitätshandbuches durch den wissenschaftlichen 
Beirat in Angriff genommen. Wir werden als Fachgesellschaft 
arbeitsmedizinische Empfehlungen zu den Themen Arbeitszeit, 
Pausenregelungen, psychische Belastungen, neue Belastungen 
aus der Informationstechnologie und neue Arbeitsorganisati-
onsformen entwickeln. Gefördert werden soll dabei auch die Zu-
sammenarbeit mit Behörden und Interessenvertretungen.

In der Wirtschaft sind die Aufgaben der ArbeitsmedizinerInnen  
oft nicht klar. Was leistet die arbeitsmedizinische Betreuung?
Pospischil: Die betrieblichen Aufgaben des ArbeitnehmerInnen-
schutzes sind im ASchG und den dazugehörigen Verordnungen 
sehr umfangreich geregelt. Als ArbeitsmedizinerInnen können 
wir die Verantwortlichen in Betrieben bei diesen oft fachlich 
komplexen Aufgaben unterstützen und den betrieblichen Ge-
sundheitsschutz präventiv weiterentwickeln, als Beispiel wäre 
das betriebliche Gesundheitsmanagement zu nennen. Sowohl 
arbeitsmedizinische Prävention als auch betriebliche Gesund-
heitsförderung helfen, Belastungen durch Arbeitsgestaltung zu 
senken, arbeitsbedingte Krankheiten zu vermeiden und die Ar-
beitsfähigkeit zu erhalten. Hier gibt es wissenschaftliche Unter-
suchungen, die den „Return of Investment“ gut dokumentieren. 
Leider wird diese Aufgabenstellung seitens der Wirtschaft nicht 
immer wahrgenommen, da von einem traditionellen Rollenbild 
eines Arztes oder einer Ärztin ausgegangen wird und kurative 
Inhalte dann im Vordergrund stehen.

In dieser Ausgabe geht es um menschengerechte Arbeitsgestal-
tung 4.0 im digitalen Wandel. Sicher ein interdisziplinäres The-
ma. Welche Rolle nimmt hier die Arbeitsmedizin wahr?
Pospischil: Die Art der Belastungen wird sich weiter verändern. 
Informatorische Belastungen und psychosoziale Veränderun-

Erich Pospischil: „ArbeitsmedizinerInnen unterstützen die Verantwort-
lichen in den Betrieben bei der Umsetzung des ArbeitnehmerInnen-
schutzes.“

www.gesundearbeit.at/arbeitnehmerschutz
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Am Arbeitsplatz kommen heutzutage 
viele technische Systeme zum Ein-

satz, in denen personenbezogene Daten 
verarbeitet werden. Beispiele dafür sind 
Videokontrolle, Zeiterfassung, Zutritts-
kontrolle, mobile Kommunikationsgeräte 
und Software zur Verarbeitung von Perso-
naldaten. Dadurch und durch die Vernet-
zung der Systeme entstehen umfangrei-
che Möglichkeiten zur Überwachung von 
Leistung und Verhalten der Arbeitneh-
merInnen. 

Das Gefühl der Überwachung und Unsi-
cherheit, was mit eigenen Daten passiert, 
kann die Gesundheit der Beschäftigten 
massiv beeinträchtigen. Es ist daher eine 
wichtige Herausforderung, Spielregeln 
für die Verwendung personenbezogener 
ArbeitnehmerInnendaten im Betrieb ver-

Die Kontrolle am Arbeitsplatz 
einschränken 
Aufgrund steigender technischer Überwachungsmöglichkeiten wird ArbeitnehmerInnen- 
datenschutz immer wichtiger. Datenschutz- und Arbeitsverfassungsgesetz bieten die rechtliche  
Grundlage für betriebliche Regelungen. 

bindlich festzulegen und eine gute Daten-
schutzkultur zu entwickeln.

Starke rechtliche Grundlagen
 
Datenschutz ist ein Grundrecht jedes Ein-
zelnen (§ 1 DSG 2000), das verfassungs-
rechtlich geschützt ist. Das Datenschutz-
gesetz regelt Grundsätze der Verwendung 
personenbezogener Daten. So dürfen 
diese nur für festgelegte, eindeutige und 
rechtmäßige Zwecke verwendet werden, 
dabei ist das gelindeste Mittel zu wählen. 

In der betrieblichen Praxis ist ein kollek-
tiver Interessenausgleich herzustellen, der 
Einzelne ist aufgrund des Machtungleich-
gewichts im Arbeitsverhältnis in der Re-
gel dazu nicht in der Lage. Das Arbeits- 
verfassungsgesetz enthält Informations-  

(§ 91 ArbVG) und Mitbestimmungsrechte 
(§ 96 Abs. 1 Z 2 und Z 3 sowie § 96a Abs. 1 Z 1 
ArbVG) für den Betriebsrat (BR). Der BR hat 
den Auftrag, Betriebsvereinbarungen (BV) 
zu EDV-Systemen und Datenanwendun-
gen, die personenbezogene Arbeitneh-
merInnendaten enthalten, abzuschließen. 

Betriebsvereinbarung bei Evalu- 
ierung psychischer Belastungen

 
Auch wenn es gesetzliche Vorgaben für 
bestimmte Datenerhebungen gibt, ist 
meist eine BV erforderlich. Die Mitbestim-
mungspflicht hängt davon ab, welche 
technischen Kontrollmöglichkeiten das 
eingesetzte System hat. Weiters können 
gesetzliche Vorgaben mit unterschiedli-
chen betrieblichen Maßnahmen erreicht 
werden, z. B. kann die Evaluierung der 
psychischen Belastung der Arbeitneh-
merInnen mit verschiedenen Instrumen-
ten umgesetzt werden, u. a. mit einem 
Online-Fragebogen. Dabei ist zu regeln, 
dass durch das eingesetzte technische 
Verfahren die Anonymität der Befragten 
gewahrt wird, Daten sicher verarbeitet 
und nur zu dem gesetzlich vorgesehenen 
Zweck verwendet werden.

Dr.in Eva Angerler, GPA-djp
eva.angerler@gpa-djp.at
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WEITERFÜHRENDE INFOS

Für GPA-djp-Mitglieder stehen wei-
terführende Infos in der Broschüre 
„Das Datenschutzgesetz aus Sicht der 
ArbeitnehmerInnen“ zur Verfügung: 
http://tinyurl.com/gpa116

ArbeitnehmerInnen werden an ihrem Arbeitsplatz immer stärker überwacht.
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struktureller und hierarchischer Ebe-
ne. Auf der einen Seite wird den Arbeit-
nehmerInnen in immer höherem Maß 
(scheinbare) Handlungsautonomie und 
Flexibilität zugestanden. Auf der anderen 
Seite entstehen aber neue Restriktionen 
wie beispielsweise stärkere Ergebnisori-
entierung, Verdichtung der Arbeit (hohe 
Produktivität in möglichst kurzer Zeit), 
Verknappung von Ressourcen etc. Arbeit-
nehmerInnen werden dazu „motiviert“, 
ihre Tätigkeit intensiver und „beschleu-
nigter“ auszuführen. Die Verantwortung 
für das „Funktionieren“ des Unterneh-
mens bzw. die unternehmerische Verant-
wortung des Arbeitgebers wird zuneh-
mend auf die Beschäftigten übertragen. 
Dies wird oftmals über Managementsys-

teme realisiert, die mit (engen) Zielver-
einbarungen operieren. Die „erzwungene 
Selbstausbeutung“ wird als „selbstbe-
stimmte Überforderung“ erlebt (Kratzer, 
2012).

Die neuen Arbeits- und Gesellschaftsbe-
dingungen bilden sich sprachlich durch 
unterschiedliche Bezeichnungen unserer 
Gesellschaft ab: „Wettbewerbsgesell-
schaft“, „Wissensgesellschaft“, „Hochleis-
tungsgesellschaft“ – manche sprechen 
jedoch bereits von der „Ermüdungs- oder 
Erschöpfungsgesellschaft“. Arbeitswelt – 
quo vadis?

Johanna Klösch, AK Wien
johanna.kloesch@akwien.at

D ie Welt, in der Arbeit stattfindet, 
hat sich seit den 1970er-Jahren 

des 20. Jahrhunderts verändert – mit 
einschneidenden Auswirkungen auf die 
Arbeits- und Gesellschaftsbedingun-
gen. War in den 1970er-Jahren jeweils 
die Hälfte der Beschäftigten in der In-
dustrie/im Gewerbe und im Dienst-
leistungssektor tätig, arbeiten heute 
etwa zwei Drittel im Dienstleistungs-
bereich. Die Änderung der sektoralen 
Verhältnisse ist durch eine zunehmende 
Verlagerung von körperlichen zu psy-
chischen Arbeitsanforderungen gekenn-
zeichnet. Steigende Wissens- und neue 
Denkanforderungen sowie vermehrt 
gefordertes Selbstmanagement spie-
len hierbei eine zentrale Rolle. Beson-
dere Bedeutung kommt dem Gefühls-
management zu, das Erzeugen und 
Beherrschen von Gefühlsäußerungen 
ist im Dienstleistungsbereich von großer 
Wichtigkeit (vgl. Hacker, Sachse, 2014). 

Wo führt der Weg hin?
 
Die Globalisierung der Märkte führt kon-
tinuierlich zu einer Steigerung des Lohn- 
und Konkurrenzdrucks, nationale Spiel- 
und Freiräume werden kleiner. Sozial-, 
Schutz- und Umweltstandards werden 
„kostenbedingt“ immer mehr ausgehöhlt. 
Die rasanten technologischen Entwick-
lungen im Informations- und Kommu-
nikationsbereich beschleunigen das (Ar-
beits-)Leben. Auch die Weiterentwicklung 
von theoretischem und praktischem Wis-
sen sowie von Qualifikationen unterliegt 
dieser Beschleunigung.

Auf Unternehmensebene kommt es zu 
einer beständigen Flexibilisierung auf 

Von der Hochleistungs- zur  
Erschöpfungsgesellschaft?
Der Wandel der Arbeitswelt hat die Anforderungen an die Beschäftigten revolutioniert –  
die Konsequenzen werden sichtbar.
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Mit Robotern arbeiten
Roboter fanden ihren Einsatz meist in der Industrie. Berufsfelder, die menschliche Intelligenz  
und soziale Kompetenz erfordern, waren von der Arbeit mit Robotern weitgehend ausgeschlossen – 
bis jetzt.

D as Bild, das wir bisher von einem 
(Industrie-)Roboter hatten, war das 

eines unförmigen und oft unbeholfenen 
Gerätes. Diese Geräte taten das, was pro-
grammiert war, ohne Rücksicht auf Hin-
dernisse oder Gefahrenquellen. Deshalb 
waren Roboter meist in Käfigen oder hin-
ter Absperrungen aufgestellt und wurden 
von außen gesteuert und überwacht.

Freiheit für Roboter

In Zukunft arbeiten Roboter mit Men-
schen „Hand in Hand“, im selben Arbeits-
bereich und an denselben Arbeitsplätzen. 
Roboter werden lernfähig, sie werden sich 
an akute Anforderungen in Echtzeit an-
passen können. Überwacht und gesteuert 
werden sie nur mehr teilweise – der intelli-
gente Roboter agiert großteils selbststän-
dig und interagiert mit dem Menschen. 

Um den Roboter auch als Kollegen zu ak-
zeptieren, werden ihm menschenähnliche 
Züge und Proportionen verpasst (z. B. ein 
„Kopf“, in dem „Augen“ und ein „Mund“ 
eingesetzt sind). Der Einsatz von Robotern 
in Branchen, die bisher dem Menschen 
vorbehalten waren (z. B. Pflegebereich 
oder Kinderbetreuung), wird möglich. 
Roboter können dermaßen menschliche 
Züge erhalten (hautähnliche Oberfläche 
mit Haaren, Falten etc.), dass eine Unter-
scheidung zwischen Mensch und Maschi-
ne tatsächlich schwierig werden kann.

Arbeit muss  
menschengerecht sein

 
Arbeit muss weiterhin menschengerecht 
sein, die Gesundheit darf nicht gefährdet 
werden und ein Höchstmaß an Wohlbe-
finden und Arbeitszufriedenheit muss er-
reicht werden. 

A R B E I T N E H M E R i N N E N S C H U T Z

www.gesundearbeit.at/arbeitnehmerschutz

Die Arbeit mit Robotern birgt, wie sämt-
liche Themen, die sich um den digitalen 
Wandel drehen, Chancen und Risiken. 
Physisch fordernde Arbeit, monotone 
Tätigkeiten oder Tätigkeiten mit ungüns-
tiger Körperhaltung können Maschinen 
und Roboter übernehmen. 

Auch wenn physische Belastungen ab-
nehmen, können psychische Belastungen 
zunehmen, z. B. durch weniger soziale 
Beziehungen, Arbeitsverdichtung, Druck, 
Angst vor Arbeitsplatzverlust, Überwa-
chung etc. Die neuen bzw. gesteigerten 
Belastungen und Gefahren bedürfen ei-
ner neuen Erfassung und Evaluierung. Im 
Sinne der Prävention muss auch im Vor-
feld bei der Erstellung und Programmie-

rung von Robotern eine Gefahrenanalyse 
erfolgen, hier sind vor allem die Anlagen-
hersteller gefordert. Es wird notwendig 
sein, Normen und gesetzliche Rahmen-
bedingungen zu erweitern und die Ver-
antwortung der Arbeitgeber hinsichtlich 
der Arbeit mit Maschinen und Robotern 
zu verstärken. 

Eines darf schließlich nicht vergessen 
werden: Arbeit ist für den Menschen 
meist lebensnotwendig und sinnstif-
tend. Für einen Roboter, sei er dem Men-
schen noch so ähnlich, ist sie es schlicht-
weg nicht.
 

Hildegard Weinke, AK Wien
hildegard.weinke@akwien.at 
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Robotern werden immer stärker menschenähnliche Züge und Proportionen verpasst.
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Die Zeitspende 
macht Pause
Im Arbeitsrecht sind Pausen klar geregelt. Diese Regelungen gelten für bezahlte Erwerbsarbeit.  
Aber wer will schon solche Vorschriften für die unbezahlte Arbeit zu Hause? Wenn es weder Chef  
noch Chefin gibt, kann man doch eh Pause machen, wann immer man will. Oder etwa nicht?

F ür Menschen, die sich ausschließlich der Hausarbeit wid-
men, mag das stimmen. Aber die Spezies der Hausfrau 
ist eine vom Aussterben bedrohte Gattung, Hausmänner 

waren schon immer eine Rarität. Trotzdem sieht die Journalistin 
Sabine Rückert in der Hausfrau eine „Entschleunigungsfigur von 
einer fast philosophischen Dimension“. Der Grund: Sie hat Zeit.

Jackpot oder Arbeitsmarkt
 
Was sie aber in der Regel nicht hat, ist Geld. Zumindest kein eige-
nes. Es sei denn, sie hat reich geerbt oder den Lotto-Jackpot ge-
knackt. Anderen Menschen bleibt nur, die eigene Arbeitskraft zu 

Markte zu tragen. Das ist grundsätzlich nichts Schlechtes, wenn 
der Job Spaß macht, anständig bezahlt ist und unter zumutbaren 
Bedingungen stattfindet. Aber selbst ein solcher Job kann ganz 
schön Stress erzeugen, wenn zu dieser bezahlten Arbeit auch 
noch unbezahlte dazukommt. Erst recht, wenn diese in Gestalt 
einer aufgeweckten Dreijährigen daherkommt. Oder auf leisere, 
aber nicht weniger dringliche Art als pflegebedürftiger Elternteil.

Dann kommt das Zauberwort der Vereinbarkeit ins Spiel. Und 
spätestens dann wird es bisweilen richtig schwierig. Denn Pau-
sen sind bei allen Tätigkeiten unerlässlich. Beziehungen machen 
aber keine Pause. Trotzdem braucht die Beziehungsarbeit sehr 
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wohl Unterbrechungen. Niemand kann 24 Stunden am Tag liebe-
voll und fürsorglich sein. Wenn diese 24 Stunden außerdem noch 
gut gefüllt sind mit Erwerbsarbeit, Wegzeiten, Hausarbeit und 
Alltagsorganisation, kann der Schalter für den Fürsorgemodus 
auch schon einmal ein wenig klemmen. Vor allem dann, wenn 
zwischen all diesen Dingen keine Pausen mehr sind, keine Zeit 
zum Durchschnaufen und auch kein Augenblick, um sich einfach 
einmal auf sich selbst zu konzentrieren.

Ganz schön viel Arbeit

Laut aktueller Umfrage des Meinungsforschungsinstitutes 
Marketagent.com ist nur jede oder jeder Siebente der Meinung, 
dass sich Familie und Beruf (eher) gut miteinander vereinbaren 
lassen. Kein Wunder, denn in Summe wird ganz schön viel gear-
beitet: Erwerbstätige Frauen bringen es auf insgesamt 66 Stun-
den die Woche, erwerbstätige Männer liegen mit 64 Stunden 
nur knapp darunter, Wegzeiten nicht eingerechnet. Die Auftei-
lung zwischen bezahlt und unbezahlt variiert zwischen den bei-
den Geschlechtern allerdings beträchtlich. Während Frauen vier 
von zehn Stunden ohne Bezahlung – also quasi als „Zeitspende“ 
– erbringen, sind es bei Männern nur 2,5. Der Spagat zwischen 
den beiden Arbeitswelten ist also noch immer eine weibliche 
Domäne.
 

Dabei ist es kaum hilfreich, dass nicht nur die Zeit mit immer 
mehr Aktivitäten gefüllt ist und das Einfach-einmal-nichts-Tun 
zunehmend verschwindet – auch das Tun selbst wird immer 
schneller. Dabei kann ein einzelner Bereich nicht losgelöst vom 
sonstigen Umfeld betrachtet werden. Gesellschaften haben ihre 
eigene Grundgeschwindigkeit – und die ist in einem modernen, 
hoch technologisierten Umfeld viel schneller als in einem land-
wirtschaftlich geprägten, wie es Österreich vor nicht allzu langer 
Zeit war.

Hohe Grundgeschwindigkeit
 
Vor rund 150 Jahren war Österreich ein Agrarland, in dem 75 Pro-
zent der Bevölkerung dem Bauernstand (Bauern) angehörten; 
heute sind es magere drei Prozent. Stattdessen sind zwei Drittel 
der Männer und vier Fünftel der Frauen im Dienstleistungsbe-
reich beschäftigt. Als KundInnen wollen wir dort prompten Ser-
vice, kurze Reaktionszeiten auf unsere Anfragen und möglichst 
spontan entscheiden, wann wir einen Service in Anspruch neh-
men. Für Beschäftigte bringt das – verknüpft mit immer mehr 
Aufgaben für immer weniger Personal – steigenden Arbeits-

druck. Das betrifft fast alle Bereiche der bezahlten Arbeit. Unter 
dem Titel Wettbewerbsfähigkeit sind immer stärkere Rationali-
sierung verbunden mit einer Flexibilisierung der Arbeitszeit an 
der Tagesordnung. Für die Beschäftigten erhöht sich damit die 
Geschwindigkeit, mit der Tätigkeiten erbracht werden müssen, 
immer weiter.

Das beschleunigt auch unser Privatleben, weil es fast unmög-
lich ist, das Arbeitstempo vor der Wohnungstür abzugeben. Nur 
wenige beherrschen die Kunst, aus der Taktung, in der sie den 
ganzen Tag gearbeitet haben, am Abend einfach auszusteigen. 
Darüber hinaus verändern sich auch die Erwartungen an unbe-
zahlte Arbeit. Die Kriterien der Effizienz, die den Erwerbsalltag 
beherrschen, sickern so tief ins Bewusstsein, dass sie auch unsere 
Vorstellungen über unbezahlte Arbeit beeinflussen. 

Dann gießt auch noch die Technisierung zusätzlich Öl ins Be-
schleunigungsfeuer, weil zwingende Wartezeiten wegfallen. 
Stundenlanges Kochen? Fertigprodukte und Mikrowelle machen 
das nicht mehr notwendig. Warten, bis die Wäsche trocken ist? 
Der Trockner regelt das punktgenau. Dinge, die Entlastung ver-
sprochen haben, treiben die Spirale eigentlich noch ein wenig 
weiter.

Alt, aber gültig
 
Was also tun? Es nützt alles nichts: Die alten Forderungen gel-
ten noch immer. Notwendig ist eine Entlastung von unbezahlter 
Arbeit – und eine fairere Aufteilung zwischen Frauen und Män-
nern. Also wieder: Ausbau von Elementarbildung und Kinderbe-
treuung, mobiler und stationärer Pflege und Anreize für partner-
schaftliche Teilung von Familienarbeit. Es wird aber auch nicht 
ohne Entlastung von bezahlter Arbeit gehen, sprich ohne eine 
Verkürzung der Wochenarbeitszeit.

Sybille Pirklbauer, AK Wien
sybille.pirklbauer@akwien.at

A R B E I T N E H M E R i N N E N S C H U T Z
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Während Frauen vier von zehn Stunden 
ohne Bezahlung – als „Zeitspende“ –

 erbringen, sind es bei Männern nur 2,5.
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werden als „risikobasierte Grenzwerte“ 
bezeichnet. 

Der zugrunde liegende Risikowert beant-
wortet die Frage: Welches Risiko, an Krebs 
zu erkranken, ist gesellschaftlich und poli-
tisch tragbar? Als Vergleich können ande-
re Risiken betrachtet werden, denen Men-
schen im täglichen Leben ausgesetzt sind, 
wie z. B. Dieselruß. In Deutschland und 
den Niederlanden wurde das Konzept der 
„risikobasierten Grenzwerte“ für Krebs er-
zeugende Stoffe umgesetzt. Dort einigte 
man sich nach eingehender Diskussion, 
dass die Wahrscheinlichkeit für eine/n Ar-
beitnehmerIn, durch einen Arbeitsstoff an 
Krebs zu erkranken, nicht höher als eins in 
einer Million pro Arbeitsjahr sein soll. 

Diese Grenzwerte können nur als Ergeb-
nis einer gesellschaftspolitischen Diskus-
sion aller Betroffenen, nicht aber von Ex-
pertInnen allein festgesetzt werden.

Mehr Transparenz
 
Risikobasierte Grenzwerte führen be-
sonders bei den betroffenen Arbeitneh-
merInnen zu mehr Transparenz bei der 
Gefährlichkeit von Krebs erzeugenden 
Arbeitsstoffen und bieten darüber hinaus 
Anreize für die Prävention. Deshalb treten 
auch wir in Österreich langfristig gesehen 
für eine Umstellung von TRK-Werten auf 
risikobasierte Grenzwerte ein.

Ingrid Reifinger, ÖGB 
ingrid.reifinger@oegb.at

Christoph Streissler, AK Wien  
christoph.streissler@akwien.at

Für viele Krebs erzeugende Stoffe, wie 
z. B. Benzol, können keine Grenzwer-

te aufgestellt werden, die mit Sicherheit 
vor einem Gesundheitsschaden schützen. 
Noch so geringe Expositionen können 
zu Krebs führen. In solchen Fällen gelten 
in Österreich statt der MAK-Werte (Ma-
ximale Arbeitsplatz-Konzentration) ge-
setzlich definierte TRK-Werte (Technische 
Richtkonzentration). TRK-Werte richten 
sich nach dem Stand der Technik; sie sind 
immer so weit wie möglich zu unter-
schreiten. Die Einhaltung des TRK-Wertes 
schließt eine Krebserkrankung nicht aus, 
doch vielen ArbeitnehmerInnen ist dies 
nicht bewusst. Sie fühlen sich sicher, da 
ja die Grenzwerte eingehalten werden. 
Dabei ist bei manchen Stoffen das Krebs-
risiko, das dem TRK-Wert entspricht, sehr 

hoch. Noch dazu wurden TRK-Werte fast 
nie an den weiterentwickelten Stand der 
Technik angepasst.

Erkrankungsrisiko wird  
berücksichtigt

 
Ein Null-Risiko kann bei der Arbeit mit 
Krebs erzeugenden Stoffen nicht erreicht 
werden. Doch es ist möglich, das Risiko 
wesentlich zu senken, und zwar auf ein 
vom Stoff unabhängiges, einheitliches Ni-
veau. Bei diesem Konzept wird die techni-
sche Machbarkeit nicht mehr in Betracht 
gezogen. Stattdessen wird aus der toxiko-
logisch abgeleiteten Dosis-Wirkungs-Be-
ziehung und einem allgemein geltenden 
Risikowert ein stoffspezifischer Grenz
wert abgeleitet. Derartige Grenzwerte 

Grenzwerte: Technisch machbar 
oder risikobasiert? 
In Deutschland und in den Niederlanden wurde das Grenzwertesystem für die Verwendung  
von Krebs erzeugenden Arbeitsstoffen bereits vor Jahren auf risikobasierte Grenzwerte umgestellt.  
Kann das auch ein Konzept für Österreich sein?
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versicherungsträgern vor. Die Resolution 
ist ein klares Bekenntnis zum Sicherheits- 
und Gesundheitsschutz – vor allem aber 
der Auftrag an alle Beteiligten, konkrete 
Taten folgen zu lassen. 

Johanna Klösch, AK Wien
johanna.kloesch@akwien.at

Am 1. Jänner 1995 traten wesentliche 
Teile des EU-konformen Arbeitneh-

merInnenschutzgesetzes (ASchG) in Kraft. 
Das Gesetz brachte eine Reihe von Verbes-
serungen zum Schutz des Lebens und der 
Gesundheit der ArbeitnehmerInnen. Ver-
zeichnete die Allgemeine Unfallversiche-
rungsanstalt im Jahre 1994 noch 164.469 
Arbeitsunfälle bei den Erwerbstätigen, 
kam es hier in den Folgejahren zu einem 
deutlichen Rückgang. Im Jahr 2014 wurde 
mit 104.625 Arbeitsunfällen sogar ein his-
torischer Tiefststand erreicht.

Es geht weiter
 
Es gibt noch viel zu tun. Die Festlegung von 
verbindlichen Expositionsgrenzwerten für 
eine erweiterte Anzahl gesundheitsschä-
digender Arbeitsstoffe sowie die Aus-
dehnung des gesetzlichen Präventions-
auftrags der AUVA auf „arbeitsbezogene 
Gesundheitsgefahren“ sind wichtige The-
men. Regelungen hinsichtlich wirksamer 
Schutzmaßnahmen zur manuellen Las-
tenhandhabung sind erforderlich. Darüber 
hinaus sind weiterführende, rechtsetzen-
de Maßnahmen gegen arbeitsbedingte 
psychische Risiken notwendig. 32 Prozent 
aller Neuzugänge der Berufsunfähigkeits- 
und Invaliditätspensionen erfolgen bereits 

aus psychischen Gründen. Arbeits- und 
OrganisationspsychologInnen sind daher 
im ASchG als gleichberechtigte Präventi-
vfachkraft bei höheren Präventionszeiten 
für alle Präventivfachkräfte gesetzlich zu 
verankern. 

Taten statt Worte
 
Nun liegt erstmalig die gemeinsame Re-
solution zur Österreichischen Arbeitneh-
merInnenschutzstrategie 2013 bis 2020 
von Bundesministerien, SozialpartnerIn-
nen, Interessenvertretungen und Unfall-

20 Jahre ASchG:  
Was bringt die Zukunft? 
Ein Erfolgsgesetz feierte sein 20-jähriges Bestehen. Nun stehen neue große Herausforderungen bevor.
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Reinhard Resch (Hrsg.)
Schriften zum Arbeitsrecht und Sozialrecht
118 Seiten / EUR 29,90 / ISBN 978-3-99046-144-0

Unter dem Generalthema Datennutzung im Betrieb 
wird das allgemeine Gefährdungspotenzial durch 
technische Systeme erläutert. Johann Höller (Univer-
sität Linz) geht auf das Thema Gefahren und techni-

sche Nutzungsmöglichkeiten betrieblicher Daten ein, 
Günther Löschnigg (Universität Graz) behandelt das 
Thema Betriebsrat als Datenverwender. Sabine Ogri-
seg (Universität Graz)  setzt sich mit den Grenzen und 
Gefahren privater Nutzung von Informationstechno-
logie im Zusammenhang mit der Erbringung der Ar-
beitsleistung auseinander.
http://tinyurl.com/buchtipp116

Das ArbeitnehmerInnenschutzgesetz ist eine gute Basis für weiterführende Maßnahmen.

Buchtipp: Datennutzung im Betrieb

WEITERFÜHRENDE INFOS

Kurzfilm zum Festakt „20 Jahre 
ASchG“: http://tinyurl.com/film116
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Der Mensch ist das Maß aller Dinge“, schrieb schon Prota-
goras von Abdera (481–411 v. Chr.). Diese Überlegung lei- 

tet die moderne Arbeitswissenschaft. Bei Anwendung der ar-
beitswissenschaftlichen Erkenntnisse werden die Grenzen der 
menschlichen Leistung beachtet und übermäßiger Gesundheits-
verschleiß vermieden.

Die Arbeitsgestaltung will gute Bedingungen für das Zusam-
menwirken von Mensch, Technik, Information und Organisation 
im Arbeitssystem schaffen. Zur Beurteilung menschengerechter 
Arbeit sind die arbeitswissenschaftlichen Bewertungsebenen 
Ausführbarkeit, Erträglichkeit, Zumutbarkeit und Wohlbefin-
den anzuwenden. Es lassen sich also zentrale Stellgrößen in 
der Arbeitswissenschaft finden. Dabei muss neben dem Men-
schen am Arbeitsplatz die gesamte Organisation betrach-
tet werden. Gesunde Arbeit ist Teil der Unternehmenskultur. 

Revolutionen
 
Mechanisierung, Elektrifizierung und Automatisierung waren 
die ersten drei industriellen Revolutionen. Die Digitalisierung im 
Arbeitssystem ist die jüngste technologische Entwicklung, oft 
betitelt mit dem Schlagwort „Industrie 4.0“. Sie vernetzt Maschi-
nen, Werkzeuge und Produkte. Diese stimmen sich computerge-
stützt aufeinander ab und organisieren sich weitgehend selbst, 
z. B. wenn sie für sich Wartungsaufträge vergeben. Sie tauschen 
in hoher Geschwindigkeit eigenständig Informationen aus und 

kommunizieren miteinander oder mit Menschen. Von den Umwäl-
zungen betroffene Beschäftigte fürchten um ihre Arbeitsplätze 
und sehen schlechtere Arbeitsbedingungen auf sich zukommen.

Mitwirkungsrechte nutzen
 
Arbeit 4.0 bietet aber enorme Chancen zur menschengerechten 
Arbeitsgestaltung. Das Arbeitsverfassungsgesetz sieht im § 92a 
die Mitwirkung der betrieblichen Interessenvertretung bei Pla-
nung und Einführung neuer Technologien und im § 109 bei ge-
planten Betriebsänderungen vor. Wichtige Anknüpfungspunkte 
sind die Einführung neuer Arbeitsmethoden und die Einführung 
von Rationalisierungs- und Automatisierungsmaßnahmen. Der 
Betriebsrat muss vom Arbeitgeber frühzeitig informiert werden, 
um hinreichend Zeit zu haben, sich mit den Auswirkungen der ge-
planten Änderungen zu befassen und gestaltenden Einfluss auf 
das geplante Projekt auszuüben.

Digitale Arbeit 4.0 bringt mit ihrem Rationalisierungspotenzial 
neue Umbrüche. Gewerkschaftliche Antworten auf Taylorismus, 
Fordismus und Funktionsmechanismen der Industriegesellschaft 
waren einst Arbeitszeitverkürzung, besserer ArbeitnehmerInnen-
schutz und betriebliche Demokratisierungsprozesse. Antworten, 
die heute erneut aufzurufen sind.

Alexander Heider, AK Wien
alexander.heider@akwien.at

Homo Digitalis  
Als digitale Menschen fühlen wir uns den vernetzten Maschinen, Werkzeugen, Smartphones und  
Produkten ausgeliefert. Die Arbeitswissenschaft hat Antworten und sagt uns: Der Mensch steht im 
Mittelpunkt aller Betrachtungen.
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wesentlich. Bei der Durchführung sind 
Informationen an MitarbeiterInnen maß-
geblich am Erfolg beteiligt. Sie sollen in-
formiert werden, warum die Evaluierung 
gemacht wird und was ihnen die Mit-
arbeit bei Gruppeninterviews bezüglich 
ihres Arbeitsalltags bringt. Bei der Ergeb-
nispräsentation wird Wert darauf gelegt, 
dass diese sowohl positive, entwicklungs-
fördernde Aspekte als auch zu verbessern-
de Bereiche beinhaltet. Ausschlaggebend 
für die Umsetzung und ein Greifen der 
Maßnahmen ist Verständlichkeit und All-
tagstauglichkeit.

Herr Wolfram betonte in einem Interview, 
dass in der Evaluierung Themen behandelt 

In Österreich prägen kleine und mittlere 
Unternehmen die Wirtschaftsstruktur. 

Sie spielen eine bedeutende Rolle in der 
Wirtschaft und auf dem Arbeitsmarkt. 
Jedoch haben sie keine HR-Abteilung und 
ManagerInnen, die sich um Führungsauf-
gaben kümmern. Das machen die Eigen-
tümerInnen, größtenteils Meister ihres 
z. B. handwerklichen Fachs. Arbeitneh-
merInnenschutz geht aber jeden Betrieb 
etwas an. Robert Wolfram, Eigentümer 
der Tischlerei Wolfram, hat das Dilemma 
der Kleinbetriebe gut formuliert: „Mein 
Betrieb kann Möbel, Fenster, Türen usw. 
in einer hohen Qualität anfertigen, also 
muss es auch Fachleute geben, die Evalu-
ierungen in dieser Qualität durchführen 
können.“ Als die Novelle zum Arbeitneh-
merInnenschutzgesetz 2013 herauskam, 
erschienen auch „BeraterInnen“, die da-
mit Geschäfte machen wollten und An-
gebotsbriefe verschickten, die nicht 
halfen, Unternehmen für das Thema 
„psychischer Stress am Arbeitsplatz“ po-
sitiv zu stimmen. Erst durch den Kontakt 
mit der Arbeitspsychologin bekam Herr 
Wolfram die Gesetzeslage und bisherige 
Erfahrungswerte im Bereich der Evaluie-
rung verständlich vermittelt. Auch wurde 
deutlich, warum Evaluierungen ebenso 
für kleine Firmen einen Gewinn darstel-
len. Nach diesem Gespräch hat er das 
arbeitspsychologische Angebot gerne in 
Anspruch genommen.

Zu Beginn einer Evaluierung ist es wich-
tig, ein genaues Bild über Firmenstruktur, 
Tätigkeitsfelder und Arbeitsumgebung zu 
bekommen. Um das passende Verfahren 
auszusuchen, sind Verfügbarkeit der Mit-
arbeiterInnen und zeitliche Ressourcen 

Den Stress in Kleinbetrieben  
erfolgreich managen
„ArbeitspsychologInnen? Die sind doch für große Betriebe da.“ Das Gegenteil ist der Fall:  
ArbeitspsychologInnen unterstützen Kleinbetriebe bei der Evaluierung psychischer Belastungen.  
Ein Best-Practice-Beispiel.
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wurden, die im täglichen Arbeitsablauf 
nicht thematisiert werden. Er war über-
rascht, dass die Verbesserung der Kom-
munikation vor und nach der Arbeit in der 
Firma so positiven Einfluss auf laufende 
Projekte hat, und froh, die Evaluierung in 
die kompetenten Hände einer Arbeitspsy-
chologin zu geben, da er realisierte, wie 
viel sein Betrieb davon profitieren kann.  
Wünschenswert ist, dass viele Mitarbei-
terInnen in anderen kleinen Betriebe auch 
diese Erfahrung machen können. 

MMag.a Gyöngyi Grafinger,  
Arbeitspsychologin

info@grafinger.wien
www.grafinger.wien

Weniger Stress durch verbesserte Kommunikation.
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EMES: Elektromagnetische  
Felder evaluieren
Elektromagnetische Felder werden für verschiedenste Anwendungen in Industrie, Medizin sowie für 
Rundfunk und Telekommunikation genutzt. Am Arbeitsplatz müssen Risiken und mögliche Gefahren 
evaluiert werden. Unterstützung bietet dabei die Software EMES.

©
  A

U
VA

EMES ist ein Service der AUVA, entstanden 
unter der Leitung von DI Dr. Hamid Mol-
la-Djafari, gemeinsam entwickelt mit dem 
Austrian Institute of Technology (AIT).

Allgemeine Unfallversicherungsanstalt 
(AUVA), Abteilung für Unfallverhütung 

und Berufskrankheitenbekämpfung
AUVA-EMES@auva.at

Wo immer elektrische Ströme und 
Spannungen auftreten, entstehen 

elektromagnetische Felder. Diese treten 
in verschiedenen Formen in Erscheinung. 
Dazu zählen magnetische Felder wie z. B. 
das natürliche Magnetfeld der Erde oder 
bei einem Elektromagneten. Elektrische 
Felder entstehen etwa auch bei einem 
Gewitter. Kombinierte elektromagneti-
sche Felder (EMF) sowie die elektromag-
netische Strahlung werden für zahlreiche 
technische Anwendungen genutzt.

EMF am Arbeitsplatz

Mit der EU-Richtlinie 2013/35/EU über 
Mindestvorschriften zum Schutz von 
Sicherheit und Gesundheit der Arbeit-
nehmerInnen vor der Gefährdung durch 
physikalische Einwirkungen (elektromag-
netische Felder) sind EU-weit rechtsver-
bindliche Mindeststandards am Arbeits-
platz vorgesehen. Diese Richtlinie und ihre 
Bestimmungen sind bis 1. Juli 2016 in natio-
nales Recht umzusetzen. Es wird eine Eva-
luierung durch den Arbeitgeber einschließ-
lich einer Bewertung sämtlicher Risiken für 
die ArbeitnehmerInnen, die durch elektro-
magnetische Felder am Arbeitsplatz her-
vorgerufen werden, gefordert.

Bewertung mithilfe von EMES

Die Software EMES (Elektromagnetische 
Felder Evaluierungssystem) wurde als un-
terstützendes Element zur Evaluierung 
entwickelt. Mit dieser Software können 
die Einwirkungen von EMF, denen Men-
schen ausgesetzt sind, quantitativ erfasst 
und bewertet werden. Dabei wird auf die 
Datenbank von EMES zurückgegriffen, die 

Quellen von EMF beinhaltet, die häufig an 
typischen Arbeitsplätzen in Büro und Ge-
werbe zu finden sind. Ein einfaches Am-
pelsystem zeigt eine etwaige Überschrei-
tung der Grenzwerte klar an. Das Ergebnis 
der Evaluierung kann zur Dokumentation 
gespeichert und in übersichtlicher Form 
ausgedruckt werden.

EMES neu

Seit Oktober 2015 ist EMES in einer erwei-
terten Version auf www.eval.at/EMES 
kostenfrei verfügbar. Wichtige Neuerun-
gen umfassen nun auswählbare Bewer-
tungsnormen sowie eine erweiterte Aus-
wahl an Quellen von EMF. Die Datenbank 
von EMES wird laufend erweitert, um in 
Zukunft so auch die Immissionen von we-
niger häufig vorkommenden Geräten eva-
luieren zu können.

WEITERFÜHRENDE INFOS

EMES (AUVA): 
http://tinyurl.com/emes116
Merkblatt Elektromagnetische Felder 
(Arbeitsinspektion): 
http://tinyurl.com/felder116
Strahlende Informationen – 
10 Handy-Regeln (Ärztekammer): 
http://tinyurl.com/plakat116 

Elektromagnetische Felder entstehen überall, wo elektrische Ströme und Spannungen auftreten.

www.gesundearbeit.at
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Arbeitsinspektion:  
Fast 4,3 Millionen Euro an  
Strafen beantragt
Bei 66.927 Besichtigungen im Jahr 2014 registrierte die Arbeitsinspektion 102.371 Übertretungen. Sie 
versandte 27.519 schriftliche Aufforderungen an Arbeitgeber, die Rechtsvorschriften einzuhalten, und 
stellte 2.058 Strafanzeigen. Insgesamt beantragte sie Strafen in der Höhe von 4.255.970 Euro.

Bewusstsein schaffen durch Sanktionen
 
Die wirksamste Strategie lautet: „Bewusstsein schaffen durch 
Sanktionen“. Das funktioniert in der Verkehrssicherheit und wirkt 
ebenso erfolgversprechend bei der Überwachung der Einhaltung 
von Rechtsvorschriften im ArbeitnehmerInnenschutz. Die staat-
liche Arbeitsinspektion hat es in der Hand, Rahmenbedingungen 
für sichere und gesunde Arbeitsplätze auszuarbeiten und diese 
mit allen geeigneten Mitteln zu vollziehen. Die dafür notwendi-
gen personellen und finanziellen Ressourcen müssen zur Verfü-
gung stehen.

Alexander Heider, AK Wien
alexander.heider@akwien.at

D as geht aus dem Tätigkeitsbericht der Arbeitsinspektion für 
das Jahr 2014 hervor. Im Berichtsjahr wurden 66.927 Besich-

tigungen (Überprüfungen) durchgeführt, bei denen je nach An-
lassfall eine routinemäßige Kontrolle, eine Überprüfung beson-
derer Aspekte oder eine Schwerpunkterhebung erfolgte.

Bei über vier von zehn Überprüfungen wurden eine oder mehrere 
Übertretungen festgestellt. Von insgesamt 102.371 Übertretun-
gen betrafen 90.227 technischen und arbeitshygienischen Ar-
beitnehmerInnenschutz und 12.144 Verwendungsschutz. Zusätz-
lich wurden bei Kontrollen von LenkerInnen 9.875 Übertretungen 
festgestellt. Insgesamt wurden 2.058 Strafanzeigen mit einem 
beantragten Strafausmaß von 4.255.970 Euro erstattet (techni-
scher und arbeitshygienischer ArbeitnehmerInnenschutz: 1.155; 
Verwendungsschutz: 903).

Bald zu wenige ArbeitsinspektorInnen?

Nach den Vorgaben der ILO (Internationale Arbeitsorganisation) 
ist in Österreich zumindest ein Kontrollorgan pro 10.000 Be-
schäftigte erforderlich. Hier befinden wir uns bereits jetzt hart an 
der unteren Grenze. Der Personalstand (mit teilzeitbeschäftigten 
und karenzierten MitarbeiterInnen) in den Arbeitsinspektoraten 
umfasste Ende 2014 insgesamt 329 ArbeitsinspektorInnen (inkl. 
22 Verkehrs-ArbeitsinspektorInnen) bei insgesamt 3.129.684 vor-
gemerkten ArbeitnehmerInnen.

Der Tätigkeitsbericht macht deutlich, wie wichtig es ist, dass 
die staatliche Arbeitsinspektion ihre Überwachungs- und Kon-
trollfunktion als ihre Kernaufgabe wahrnimmt. Manche Arbeit-
geber wollen sich nach wie vor auf Kosten der Gesundheit ihrer 
Beschäftigten kurzfristig einen unfairen Wettbewerbsvorteil 
verschaffen. Gleichzeitig wird mancherorts über angeblich über-
bordende Bürokratie geklagt. In Wahrheit ein untauglicher Ver-
such, wichtige Schutzbestimmungen für die ArbeitnehmerInnen 
zu untergraben. Gewerkschaften und Arbeiterkammern stehen 
dafür nicht zur Verfügung. Die Sicherheit und Gesundheit der Be-
schäftigten muss stets Vorrang haben.

WEITERFÜHRENDE INFOS

Bericht der Arbeitsinspektion für das Jahr 2014: 
http://tinyurl.com/bericht116
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Psychosoziale Belastungen in 

Change-Management-Prozessen 

Arno Georg / Gerd Peter u.a.

SelbstWertGefühl

Praxishandbuch 
Arbeitssicherheit
Rechtliche und technische Grundlagen, 
praktische Umsetzung, 60 Checklisten
Andrea Schwarz-Hausmann,  
Wolfgang Tremel u. a.
336 Seiten, 2. erweiterte Auflage, 2015
TÜV Austria, ISBN 978-3-901942-64-8
EUR 42,00

Den Themenbereichen „Arbeitssicher-
heit“, aber auch „Gesundheitsschutz bei 
der beruflichen Tätigkeit“ kommt in un-
serer globalisierten Industriegesellschaft 
hohe Bedeutung zu. Die Forderung nach 
Sicherheit und Gesundheitsschutz bei 
der Arbeit beinhaltet neben der Einhal-
tung von Sicherheitsanforderungen auch 
die menschengerechte Gestaltung von 
Arbeitsabläufen und -verfahren, aber 
auch die Einhaltung arbeitsrechtlicher 
Grunderfordernisse. Um die Sicherheit 
bei der beruflichen Tätigkeit zu erhalten 
bzw. zu verbessern, ist die grundlegende 
Information über die Rahmenbedingun-
gen der Arbeitssicherheit unerlässlich. 
http://tinyurl.com/buch1116

SelbstWertGefühl
Psychosoziale Belastungen in  
Change-Management-Prozessen 
Arno Georg, Gerd Peter u. a.
224 Seiten, 2015
VSA, ISBN 978-3-89965-680-0
EUR 18,30

Industrie 4.0 und Arbeit 4.0 werden der-
zeit als technologieorientierte Transfor-
mationsformen herausgestellt. Ob die 
vonseiten staatlicher Förderpolitik gepush
te Programmatik den Kern des Problems 
trifft, muss genauer geprüft werden. Nur, 
wie kann man das aus einer eigensinnigen, 
aber nicht gerade einheitlichen Perspek-
tive der Arbeit heraus feststellen? Einen 
Ausweg aus dem Dilemma fehlender und 
umstrittener generalisierter Lösungen 
bietet der vorliegende Band in der Fokus-
sierung auf herausgehobene Problemstel-
lungen der modernen Arbeitswelt. Einen 
derartigen Fokus stellt der gegenwärtige 
europaweite Diskurs um die zunehmenden 
psychosozialen Belastungen moderner In-
dustrie- und Dienstleistungsarbeit dar. 
http://tinyurl.com/buch2116

Digitaler Burnout
Warum unsere permanente 
Smartphone-Nutzung gefährlich ist
Alexander Markowetz
224 Seiten, 1. Auflage, 2015
Droemer, ISBN 978-3-426-27670-9
EUR 20,60

Zusammen mit seinem Team hat Pro-
fessor Markowetz eine App entwickelt, 
die das Verhalten der Smartphone-Nut-
zer dokumentiert. Er kommt zu einem 
erschreckenden Ergebnis: Drei Stunden 
täglich befassen wir uns im Schnitt mit 
unserem Smartphone, 55-mal am Tag 
nehmen wir es zur Hand. Ständig sind 
wir abgelenkt, unkonzentriert, gestört. 
Welche dramatischen Folgen die digitale 
Permanenz für unsere Gesundheit, unser 
Leben und unsere Gesellschaft hat und 
was wir dagegen tun können – diesen 
Fragen geht Alexander Markowetz in sei-
nem brisanten Buch auf den Grund.
http://tinyurl.com/buch3116
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Bücher bestellen auf www.arbeit-recht-soziales.at/gesundearbeit

Gute Arbeit Ausgabe 2016
Digitale Arbeitswelt – Trends und 
Anforderungen 
Lothar Schröder,  
Hans-Jürgen Urban (Hrsg.)
380 Seiten, 2015
Bund-Verlag, ISBN 978-3-7663-6459-3
EUR 40,10

Die Zukunft hat schon begonnen. Die 
Arbeitswelt wird digitalisiert. Werden 
Beschäftige jetzt zu dequalifizierten 
Anhängseln von Fabriken, die von in-
telligenten technologischen Systemen 
gesteuert werden? Oder zu entgrenzt ar-
beitenden hochqualifizierten Crowdwor
kern ohne soziale Rechte? Klar ist, dass 
die Digitalisierung der Arbeit drastische 
Folgen hat für den Gesundheitsschutz, 
die Qualifizierungspolitik und die Sozi-
alpolitik. Im neuen Jahrbuch diskutieren 
Fachleute aus Politik, Gewerkschaften, 
Wissenschaft und betrieblicher Praxis, 
wo die Aufgaben guter Arbeitsgestal-
tung in einer digitalisierten Welt liegen.
http://tinyurl.com/buch4116

Arbeit 4.0
Was Beschäftigte und Unternehmen 
verändern müssen
Detlef Wetzel
200 Seiten, 1. Auflage, 2015
Herder, ISBN 978-3-451-31306-6
EUR 19,50

Fachkräftemangel, Industrie 4.0, Ar-
beitszeitpolitik, erschöpfte Beschäftigte 
– die Zukunft der Arbeit in Deutschland 
ist mit drängenden Themen unse-
rer Zeit gekoppelt. Detlef Wetzel, der 
Mann an der Spitze der größten euro-
päischen Gewerkschaft, hat sich auf die 
Reise gemacht durch das Industrieland 
Deutschland und spürt in diesem Buch 
den Grundlagen guter Arbeit nach. In In-
terviews und Gesprächen mit Beschäf-
tigten, Unternehmern und Arbeitsex-
perten wird eines klar: Vielerorts sind 
bereits kluge, kreative und überraschen-
de Lösungsansätze vorhanden; Orte, an 
denen die Zukunft der Arbeit bereits be-
gonnen hat.
http://tinyurl.com/buch5116

Organisationsformen  
der Arbeit
Theorie und Praxis eines 
Aktionsforschungsmodells am Beispiel 
der Sozialakademie
Brigitte Daumen (Hrsg.)
164 Seiten, 1. Auflage, 2015
ÖGB-Verlag, ISBN 978-3-99046-190-7
EUR 29,90

Wie wird Arbeit organisiert und wie ha-
ben sich die Organisationsformen von 
Arbeit in den Unternehmen während der 
letzten Jahre verändert? Diese Fragen 
sind für BetriebsrätInnen und Gewerk-
schaften zentral und wurden im Lehr-
gang Sozialakademie im Modul „Organi-
sationsformen der Arbeit“ aufgegriffen. 
Unter Zuhilfenahme des Aktionsfor-
schungsansatzes untersuchten Betriebs-
rätInnen Themen ihres eigenen berufli-
chen Umfelds. Forschungsschwerpunkte 
der letzten Jahre waren:

◆◆ Betriebliche Veränderungen und die 
Rolle des Betriebsrates

◆◆ Grenzen der Arbeits- und Leistungs-
fähigkeit

◆◆ Technik und Arbeit 
◆◆ Flexible Arbeitsorganisationen –  

flexible Arbeitszeiten
http://tinyurl.com/buch6116
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Hirsch-Kr. et al.  2225     CMYK

 Die sogenannte vierte 

 industrielle Revolution, die 

 mit dem Schlagwort „Indus-

 trie 4.0“ einen klangvollen 

Markennamen erhalten hat, soll durch 

die umfassende Digitalisierung und 

Informatisierung der Fertigung geradezu 

spektakuläre Veränderungen der indus-

triellen Produktion bewirken – so wird 

prognostiziert. Einerseits weist die De-

batte hierum alle Merkmale eines 

„Hypes“ auf. Andererseits aber verbin-

den sich mit diesem Schlagwort reale 

Entwicklungsperspektiven, deren lang-

fristige Konsequenzen für Qualifikation 

und Arbeit derzeit nur schwer abzusehen 

sind. In diesem Buch unternehmen nam-

hafte Experten aus den Sozial- und den 

Ingenieurwissenschaften den Versuch, 

eine erste fundierte Einschätzung über 

die möglichen Konsequenzen von In-

dustrie 4.0 für Industriearbeit zu geben. 

Die Beiträge fragen nach den Anwen-

dungsfeldern und Einsatzbereichen digi-

taler Technologien, nach den Alterna-

tiven der Arbeitsgestaltung und nach 

gesellschaftlichen Entwicklungsperspek-

tiven. Ihr gemeinsamer Ausgangspunkt 

ist eine ganzheitliche Sicht auf die neuen 

Technologien, die sich auf das sozio-

technische Gesamtsystem der Produk-

tion im Kontext gesellschaftlicher Bedin-

gungen richtet.
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 igitalisierung
      industrieller Arbeit

Hartmut Hirsch-Kreinsen,

Peter Ittermann, Jonathan Niehaus (Hg.)

Die Vision Industrie 4.0 

und ihre sozialen Herausforderungen

ISBN 978-3-8487-2225-9

Digitalisierung  
industrieller Arbeit
Die Vision Industrie 4.0 und ihre 
sozialen Herausforderungen
Hartmut Hirsch-Kreinsen u. a. (Hrsg.)
287 Seiten, 2015
Nomos, ISBN 978-3-8487-2225-9
EUR 20,50

Unter dem Schlagwort „Industrie 4.0“ 
werden derzeit geradezu spektakuläre 
Veränderungen der industriellen Pro-
duktion diskutiert: die umfassende Di-
gitalisierung und Informatisierung von 
Produktionsabläufen in der smarten Fa-
brik. Der vorliegende Band eröffnet dem 
Leser/der Leserin einen Blickwinkel, der 
sich auf die möglichen Folgen von Indus-
trie 4.0 für Industriearbeit richtet. Nam-
hafte Experten aus den Sozial- und den 
Ingenieurwissenschaften unternehmen 
den Versuch einer ersten fundierten Ein-
schätzung über die Konsequenzen für 
Industriearbeit und Qualifikationsanfor-
derungen. Die Beiträge fragen nach den 
Anwendungsfeldern und Einsatzberei-
chen digitaler Technologien, nach den 
Alternativen der Arbeitsgestaltung und 
nach gesellschaftlichen Entwicklungs-
perspektiven.
http://tinyurl.com/buch8116

Ich arbeite in  
einem Irrenhaus
Vom ganz normalen Büroalltag
Martin Wehrle
288 Seiten, 1. Auflage, 2014
Ullstein, ISBN 978-3-548-37443-7
EUR 10,30

Die deutschen Unternehmen haben sich 
von Tretmühlen in Klapsmühlen verwan-
delt. Ungelernte Führungskräfte dilettie-
ren auf den Chefsesseln. Meetings mu-
tieren zu Machtkämpfen. Immer mehr 
Arbeitsabläufe enden in einem Irrgarten 
der Sinnlosigkeit. Und die Mitarbeiter 
gebrauchen ihren Kopf vor allem zu ei-
nem Zweck: zum Kopfschütteln über 
die haarsträubenden Zustände. Martin 
Wehrle zeichnet ein schonungsloses und 
witziges Panorama des Irrsinns im deut-
schen Büroalltag – Wiedererkennungs-
wert garantiert. 
http://tinyurl.com/buch9116

Zukunft der Arbeit  
in Industrie 4.0
Alfons Botthof,  
Ernst Andreas Hartmann (Hrsg.)
166 Seiten, 2015
Springer Vieweg,  
ISBN 978-3-662-45914-0
EUR 51,40

Das Zukunftsprojekt „Industrie 4.0“, das 
ein zentrales Element der Hightech-Stra-
tegie der deutschen Bundesregierung 
darstellt, zielt auf die Informatisierung 
der klassischen Industrien, wie z. B. der 
industriellen Produktion. Das Buch gibt 
einen Überblick über mögliche Wege in 
die Zukunft der Arbeit unter den Bedin-
gungen von Autonomik und Industrie 
4.0. Zentrale Herausforderungen, Chan-
cen und Risiken werden aus Sicht der 
Forschung, der Industrie und der Sozial-
partner benannt. Beispielhafte Gestal-
tungslösungen aus den Bereichen Pro-
duktions- und Automatisierungstechnik, 
Robotik, Virtual Engineering, Landma-
schinen und Lernfabriken illustrieren die 
im Buch dargestellten Trends. 
http://tinyurl.com/buch7116

Buchtipps Gesunde Arbeit
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Pollmann ist ein international agierendes Familienunterneh-
men mit mehr als einhundertjähriger Innovationserfahrung 

und mit Standorten in Europa, den USA und China. Die Zentrale 
in Karlstein im Waldviertel mit etwa 550 Beschäftigten ist das 
Kompetenz-Zentrum für alle Pollmann-Standorte. Als Zulieferer 
für die Automobilindustrie liegt die Kernkompetenz von Poll-
mann in der Entwicklung und Produktion von Metall- und Me-
tall-Kunststoff-Verbundkomponenten.

Wie kam es nun zu diesem vorbildlichen „Evaluierungsprojekt“? 
Der Abschluss einer MitarbeiterInnenbefragung fiel mit dem 
Besuch des Arbeitsinspektorates zusammen – und der „unver-
meidlichen Frage“ nach dem Stand der Evaluierung der psychi-
schen Belastungen. Nach einigen Überlegungen über die weitere 
Vorgangsweise wurde eine Steuergruppe gebildet (bestehend 
aus Geschäftsführung, Sicherheitsfachkraft, Arbeitsmedizin, Be-
triebsrat, Sicherheitsvertrauensperson, Personalabteilung) und 
ein abteilungsweises Vorgehen entsprechend den „Hot Spots“ 
der MitarbeiterInnenbefragung beschlossen.

Es folgten
◆◆ die Information der Beschäftigten (Erwähnenswert: Bei zwei 

schichtübergreifenden Informationsveranstaltungen, unter-
stützt durch Dr. Friesenbichler, AUVA, wurden alle Mitar-
beiterInnen über den Ablauf und den Inhalt der Evaluierung 
informiert. Dadurch kam es auch zu keinen nennenswerten 
Störungen des Produktionsablaufes),

◆◆ die Ermittlung der Belastungen und Erarbeitung von Maß-
nahmenvorschlägen in ABS-Gruppen (Arbeitsbewertungs
skala-Gruppen), die von der Arbeitsmedizinerin Dr.in Susanne 
Rabady moderiert wurden,

◆◆ das Festlegen von Maßnahmen gemeinsam mit den  
Führungskräften,

◆◆ die Weiterverfolgung der Umsetzung der Maßnahmen durch 
die Steuergruppe. 

In Summe wurden so von den MitarbeiterInnen viele, meist 
relativ einfach umzusetzende Maßnahmen erarbeitet, die ein 
gesünderes Arbeiten mit weniger Stress ermöglichen. Im Quali-
tätsmanagement wurden z. B. Piepsgeräusche bei den Messma-
schinen deaktiviert, kürzere Wege zu den Maschinen durch die 

Umgestaltung des Messraums sowie einfach strukturierte Ord-
nungssysteme geschaffen. Im Werkzeugbau wurden z. B. Tische 
mit unterschiedlichen ergonomischen Arbeitshöhen eingerich-
tet, zusätzliche Leuchten montiert sowie Klimaanlagen instand-
gesetzt bzw. neu installiert. Im Kurzfilm „Stress am Arbeitsplatz 
managen“ des Sozialministeriums berichten VertreterInnen der 
Firma Pollmann (sowie der Tischlerei Wolfram aus Wien und der 
Wiener Sozialdienste Alten- und Pflegedienste GmbH) von der 
erfolgreichen Umsetzung der Evaluierung psychischer Belastun-
gen: https://www.youtube.com/watch?v=jEuNqL54MsU.

Franz Jäger, 
Amtsleiter des Arbeitsinspektorats Krems

In der Serie „Arbeitsinspektion unterwegs“ wird jeweils ein Fall aus der 
Praxis der Arbeitsinspektion vorgestellt.

Psychische Belastungen  
erfolgreich evaluieren
Die Evaluierung psychischer Belastungen nützt sowohl der Gesundheit der ArbeitnehmerInnen als 
auch dem wirtschaftlichen Erfolg der Unternehmen. Bei der Firma Pollmann International wurde sie 
vorbildlich umgesetzt. Eine Erfolgsgeschichte aus dem Waldviertel. 

A R B E I T S I N S P E K T I O N  U N T E R W E G S
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Die Tischhöhe wurde ergonomisch an die MitarbeiterInnen angepasst.
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Tagung für Behinderten-
vertrauenspersonen

Ausbildung zur Sicher-
heitsvertrauensperson
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Wann:	 8. März 2016, 09.30–16.00 Uhr
Wo: 	 ÖGB- und Gewerkschaftshaus Catamaran, 	
	 Veranstaltungssaal Wilhelmine Moik, 	
	 Johann-Böhm-Platz 1, 1020 Wien
Wer: 	 vida, younion und AK Österreich und ÖGB 	
	 Chancen Nutzen Büro – eine Sozial-	
	 partnerinitiative

Tagungsthema
„Herausforderung Inklusion – Menschen mit Behinderung in der 
Arbeitswelt und im Privatleben“ lautet das Thema der Tagung 
für Behindertenvertrauenspersonen am 8. März 2016 in Wien. 

Geplant ist u. a. folgende Filmvorführung:
◆◆ „The Sessions – Wenn Worte berühren“ 

US-Spielfilm (2012) mit Helen Hunt als Therapeutin, die 
einem körperlich behinderten Mann dabei hilft, zu seiner 
Sexualität zu finden. Der Film basiert auf dem Leben des 
Journalisten und Dichters Mark O’Brien († 1999), der in sei-
nem sechsten Lebensjahr an Kinderlähmung erkrankte.

Anmeldung
bis spätestens 2. März 2016
per Telefon: 01/534 44 39-592
per E-Mail: veranstaltung@vida.at
Die Tagungsstätte ist barrierefrei. Im Haus (Catamaran) befin-
den sich Behindertenparkplätze (nur für Personen mit einem 
§-29b-Ausweis) und für die Veranstaltung können Sie auch 
eine/n GebärdendolmetscherIn anfordern.
http://tinyurl.com/tagung116

Wann: 	 14.–16. März 2016, 08.00–17.00 Uhr
Wo: 	 Bildungszentrum der AK Wien, 
	 Theresianumgasse 16–18, 1040 Wien 
Wer: 	 AK Wien

Ausbildung zur Sicherheitsvertrauensperson

Seminarinhalte
◆◆ Rechte und Pflichten von Sicherheitsvertrauenspersonen
◆◆ Neuerungen im ArbeitnehmerInnenschutzgesetz
◆◆ Kriterien der Arbeitsplatzbeurteilung
◆◆ Menschengerechte Arbeitsplatzgestaltung
◆◆ Aufgaben des Arbeitsinspektorats und der AUVA
◆◆ Handeln als Sicherheitsvertrauensperson – persönliche 

Planungshilfe und Umgang mit Konfliktsituationen
◆◆ Möglichkeiten der Unterstützung der SVP durch die  

überbetrieblichen Interessenvertretungen

Kursgebühr: € 180,00 (sind vom Arbeitgeber zu tragen)

Weitere Termine
18.–20.04.2016
17.–19.05.2016
19.–21.09.2016 
17.–19.10.2016 
28.–30.11.2016 

Anmeldung 
per E-Mail: svp.seminare@akwien.at
http://tinyurl.com/svp116
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B E T R I E B L I C H E  G E S U N D H E I T S F Ö R D E R U N G

D ie Stadt Wien beschäftigt insge-
samt 65.000 MitarbeiterInnen – die 

Hälfte davon arbeitet im Krankenanstal-
tenverbund. Die Bediensteten der 60 Ma-
gistratsabteilungen und 19 Bezirksämter 
haben die unterschiedlichsten Aufgaben 
zu bewältigen. Beispielsweise werden pro 
Jahr 33.000 Feuerwehreinsätze oder vier 
Mio. Kontakte in den Magistratischen Be-
zirksämtern gezählt. Die wesentlichsten 
Herausforderungen für die Arbeits- und 
Personalpolitik der nächsten Jahre ergeben 
sich aus dem steigenden Durchschnittsal-
ter der Bediensteten der Stadt Wien, der 
Zunahme psychosozialer Erkrankungen 
und einer damit verbundenen Verschär-
fung der Fehlzeitenentwicklung.

Arbeitsfähigkeit erhalten – 
Eine partnerschaftliche Aufgabe

 
Arbeitsfähigkeit zu erhalten, zu fördern 
oder wiederherzustellen ist kein kleines 
Unterfangen mit einzelnen Interventionen 
oder Einmalaktionen, sondern ein Großpro-
jekt mit zahlreichen AkteurInnen und 
hohem zeitlichem Aufwand. fit2work-Be-
triebsberatung unterstützt dabei und hilft 
im Zuge des BGM-Projektes in ausgewähl-
ten Pilotdienststellen der Stadt Wien Mit-
arbeiterInnen und Führungskräften, nach-
haltig gesund und produktiv zu bleiben. 
Die Pilotdienststellen wurden im Herbst 
mit dem Arbeitsbewältigungsindex Plus™ 
befragt, um das Niveau von individueller 
Arbeitsfähigkeit zu bestimmen und Hin-
weise zur Verbesserung von Arbeitsfähig-
keit der Beschäftigten zu eruieren. Parallel 
dazu wurden interne fit2work-BeraterIn-
nen (Integrationsbeauftragte) der jeweili-
gen Dienststellen ausgebildet. 

Pilotprojekt fit2work- 
Betriebsberatung der Stadt Wien 
Das Regierungsprogramm 2015 sieht ein nachhaltiges und ganzheitliches betriebliches Gesundheits-
management (BGM) vor, das in das bestehende Managementsystem der Dienststellen der Stadt Wien 
implementiert werden soll.

Analyse und 
Maßnahmenentwicklung

 
Die Ergebnisse der Befragung zeigten 
generell, dass vor allem in den Bereichen 
Arbeitsbedingungen, Führung, Weiterbil-
dung und Handlungsspielräume gezielte 
Maßnahmen gesetzt werden müssen. 
Erste Vorschläge für Verbesserungen, sog. 
Quick-Wins, werden derzeit durch die Ex-
pertise der Steuergruppe und die Einbin-
dung von MitarbeiterInnen erhoben. Sie 
sollen so rasch wie möglich umgesetzt 
werden, um spürbar zu machen, dass die 
Abteilungsleitung die Erkenntnisse auf-
greift und aktiv damit arbeitet, z. B. Bewe-
gungsmodule, Burn-out-Vorträge, Stress- 
präventionsmaßnahmen. Maßnahmen, die 
langfristig umgesetzt werden müssen,  
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z. B. Themen der Organisationskultur, in-
terne Kommunikation usw., werden in Ar-
beitsgruppen entwickelt.

Investitionen in Gesundheit und Qualifi-
kation sind Investitionen in die Zukunft. 
Nicht selten werden in diesem Zusam-
menhang die Fragen gestellt: Was haben 
wir davon? Können wir es uns leisten, es 
nicht zu tun?

Sonia Spiess, 
younion _ Die Daseinsgewerkschaft

sonia.spiess@younion.at 

Die Stadt Wien beschreitet neue Wege zur Verbesserung der Arbeitsfähigkeit der Beschäftigten.

WEITERFÜHRENDE INFOS: 

www.fit2work.at 
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G E S U N D H E I T

W er Stress in der Arbeit hat, könnte 
genauso gut den ganzen Tag Pas-

sivrauchen.“ Das ergibt die Metaanalyse 
von 228 Studien von Forschern der Univer-
sitäten Stanford und Harvard. Menschen 
mit hoher Arbeitsbelastung dürften bis zu 
drei Jahre Lebenszeit einbüßen.

Neuroenhancement – 
Doping fürs Gehirn

 
Prof. Musalek, Leiter des Anton Proksch Ins-
tituts, stellt fest, dass Doping in der Gesell-
schaft zunimmt. Wir leben nicht in einer 
Leistungs-, sondern in einer Erfolgsgesell-
schaft. Amphetamine und Kokain würden 
beispielsweise genommen, um Leistung 
zu bringen; Tranquilizer und Alkohol sollen 
wiederum helfen, ruhiger zu werden.

In mehreren Studien wird dieser gefährli-
che Trend bestätigt. Im Fokus der Präven-

Suchtmittel am Arbeitsplatz
„Wer früher gestresst ist, ist länger tot“, so die Schlagzeile eines Artikels im „Kurier“. Psychische Erkran-
kungen steigen, wofür auch belastende Arbeitsbedingungen verantwortlich sind. Die Reaktion ist oft der  
Missbrauch von Suchtmitteln.

tion müssen daher gesundheitsförder-
liche Arbeitsgestaltung und der Abbau 
psychischer Belastungen sein.

Leistungssteigernde Substanzen
 
Gefährlich ist die häufige Anwendung 
auch wegen unbekannter Langzeitfolgen. 
Bei Militär, FernfahrerInnen, Schichtar-
beiterInnen und ArbeitnehmerInnen, die 
unter hohem Druck stehen, kommen die 
Substanzen sehr oft zur Anwendung, um 
beispielsweise Jetlag oder überlange Ar-
beitszeiten zu bewältigen.

Effekte und Nebenwirkungen
 
Die fehlende medizinische Überwachung 
ist problematisch. Nebenwirkungen bei 
gesunden Menschen sind nicht erforscht. 
Leistungssteigerung in einem Bereich 
kann einer Verschlechterung in einem 
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anderen Bereich gegenüberstehen. In 
kritischen Situationen kann Überschät-
zung zum Problem werden. Auf die Ge-
mütsverfassung und in der Beziehung zu 
anderen Menschen können Suchtmittel 
einen negativen Einfluss haben.

Auswirkung auf 
ArbeitnehmerInnenschutz

◆◆ Die Arbeitsleistung gedopter Arbeit-
nehmerInnen könnte als „Norm“ an-
genommen werden. Wer nicht dopt, 
hat das Nachsehen.

◆◆ Drogen können als Alternative zu 
Präventivmaßnahmen (Änderung 
der Arbeitszeit, Pausen) betrachtet 
werden.

◆◆ Akzeptanz überlanger Arbeitszeiten 
und höhere Arbeitsgeschwindigkeit 
können Burn-out und Fehler mit sich 
bringen.

Arbeitsbedingungen, die zum Sucht-
mittelgebrauch führen können, müssen 
identifiziert werden und ein Abbau der 
schlechten Bedingungen muss erfolgen. 
Drogentests hingegen werden kontrover-
siell zwischen individueller Freiheit und 
Fürsorgepflicht gesehen.

Ausblick
 
Der Erhalt der Mittel muss weiterhin 
verschreibungspflichtig sein. Mittel, die 
ohne Rezept und ärztliche Begleitung er-
hältlich sind, werden in der Gesellschaft 
schnell als harmlos eingestuft. Es würde 
zu einer signifikanten Steigerung der Er-
hältlichkeit, Akzeptanz und Verwendung 
führen.

Julia Nedjelik-Lischka, AK Wien
julia.nedjelik-lischka@akwien.at
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K ältearbeit gibt es nicht nur im Freien, sondern sie kann 
auch aus produktionstechnischen Gründen in Innenräumen 

vorkommen. Während Arbeiten bei Kälte im Freien saisonal be-
dingte Arbeit ist, sind Kältearbeitsplätze in Innenräumen von der 
jeweiligen Jahreszeit unabhängig. Dazu zählt etwa die Arbeit in 
Kühlhäusern oder die Wartung und Instandhaltung von unbe-
heizten Gebäudeteilen.

Gesetzliche Grundlagen

Bei Kältearbeit in Innenräumen ist für die Schutzmaßnahmen der 
Stand der Technik anzuwenden. Normen geben vor, wie lange im 
Kältebereich gearbeitet werden darf und wie lange die Aufwärm-
zeiten sein müssen. Natürlich muss genauso wie bei Kältearbeit 
im Freien Wetter- und Kälteschutzkleidung von den Arbeitgebern 
zur Verfügung gestellt werden.

Innenräume

Für Büroräume sind laut Arbeitsstättenverordnung Temperatu-
ren von mindestens 19 °C einzuhalten. An Arbeitsplätzen mit nor-
maler körperlicher Belastung (Werkstätten, Produktion usw.) gilt 

Kälte in Innenräumen
Während Kälte im Winter erwartungsgemäß zur Belastung von ArbeitnehmerInnen im Freien wird, 
kann es auch in Gebäuden durchaus frostig werden. In Arbeitsräumen sind jedoch im Regelfall vorge-
gebene Mindesttemperaturen zu erreichen.

G E S U N D H E I T

eine Untergrenze von 18 °C. Werden in einem Raum ausschließ-
lich Arbeiten mit hoher körperlicher Belastung durchgeführt, 
gelten Mindesttemperaturen von 12 °C. Bei diesen Raumtempe-
raturen ist darauf zu achten, dass sie bereits zu Arbeitsbeginn 
erreicht werden.

Harald Bruckner, AK Wien
harald.bruckner@akwien.at

WEITERFÜHRENDE INFOS

Arbeiten bei Kälte (Arbeiterkammer Wien): 
http://tinyurl.com/kaelte116
Arbeiten in kalter Umgebung (Arbeitsinspektion): 
http://tinyurl.com/kalt116 
Raumklima in Arbeitsräumen (Arbeitsinspektion): 
http://tinyurl.com/raumklima116 
Arbeiten bei Kälte (SVP-Info): 
http://tinyurl.com/kaelte2116 

Sicher gut informiert!

Newsletter Gesunde Arbeit 
Alle Infos zu Sicherheit und Gesundheit in der Arbeit

- Aktuelle Themen 
- News 
- Veranstaltungstipps 
- Buch- und Broschürentipps 
- Tipps zu Arbeit und Gesundheit

Anmeldung unter
www.gesundearbeit.at/newsletter
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Erratum

Erratum zu Ausgabe 4/2015, Seite 23, Artikel „Arbeitsplatzevaluierung psychischer Belastun-
gen: ExpertInnentipps“. 

Unter Zeitdruck passieren auch uns manchmal Fehler. Die zweite Person von rechts im Bild ist 
nicht Univ.-Prof. Dr. Jörg Flecker von der Universität Wien, sondern Univ.-Prof. Dr. Jürgen Glaser 
von der Universität Innsbruck.

Arbeitsbedingungen bzw. arbeitsbedingte Belastungen haben großen Einfluss auf die Ge-
sundheit des Muskel- und Skelettapparates. In der Praxis fehlt allerdings häufig das Be-
wusstsein dafür, welchen Anteil die Arbeitsbedingungen an Gesundheit bzw. Krankheit 
des Muskel- und Skelettapparates haben. Auch fehlt meist das Wissen darüber, welche 
konkreten Belastungen zu Beschwerden führen. Belastungsfaktoren sind z. B. Tragen von 
Lasten, monotone Arbeit, einseitige Körperhaltung, Vibrationen, Stress und schlechte Ar-
beitsorganisation.

Die Broschüre möchte hier Abhilfe schaffen, indem sie gezielt über Gefahren informiert, 
aber auch zeigt, wie man’s besser machen kann. Sie soll dazu beitragen, dass Belastungen 
frühzeitig erkannt und Verbesserungsmöglichkeiten geschaffen werden.

Download unter 
http://tinyurl.com/heben116 
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Heben und Tragen leicht gemacht

Der Rücken zwickt, die Gelenke schmerzen,  
die Beine schlafen ein – immer mehr Arbeit-
nehmerInnen kennen das aus eigener Erfah-
rung. Beschwerden im Bereich der Knochen 
und Muskeln sind die häufigste Ursache für 
Invaliditätspensionen.



1/2016

www.oegb.at/mitgliedwerden

DABEI SEIN MACHT STARK

LOHNSTEUER GESENKT
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MIT DEM ÖGB
MOBBING DIE STIRN BIETEN

SERVICE
KONTAKTIEREN SIE UNS, WIR BERATEN SIE GERNE!

AKTIV GEGEN  MOBBING  
AM ARBEITSPLATZ!

ooe.arbeiterkammer.at

EVALUIERUNG 
PSYCHISCHER 
BELASTUNGEN
Rolle und Handlungsmöglichkeiten 
von Betriebsräten/-innen 
und Sicherheitsvertrauenspersonen

Stand: November 2015
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GerechtiGkeit muss sein

PSYCHISCHE BELASTUNG UND 
STRESS IN DER ARBEIT
URSACHEN, FOLGEN, LÖSUNGEN

BURN-OUT AN DER WURZEL PACKEN 
BURN-OUT-PRÄVENTION IM BETRIEB

WWW.OEGB.AT

ARBEITSPLATZ BILDSCHIRM

EIN LEITFADEN FÜR DIE ARBEIT AM BILDSCHIRM

ARBEITSPLATZ BILDSCHIRM

GERECHTIGKEIT MUSS SEIN

ArbeitsplatzBildschirm2013.indd   1 19.10.2015   15:22:21

Arbeit dArf nicht krAnk mAchen

Arbeitnehmerschutz  

und Gesundheit

GerechtiGkeit muss sein

IMMER AUF DEM LAUFENDEN SEIN!
www.gesundearbeit.at/broschueren

Mehr als 60 Broschüren zum Thema Sicherheit und Gesundheit in der Arbeit kostenlos downloaden!

GRATIS
DOWNLOAD

ARBEITSBEDINGTE KREBSERKRANKUNGEN  
MÜSSEN IN EUROPA & WELTWEIT VERHINDERT WERDEN

WWW.GESUNDEARBEIT.AT

 JUKKA TAKALA

… und viele mehr!


